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Die franzöſiſchen Senalswahlen 


Anweſentliche Veränderungen in der Parteikonſtellation — Ein Sieg der 
Aukonomiſten in Oberelſaß — Eine Niederlage des Regierungsblods 


Paris. In 30 Departements fanden am Sonntag Senats⸗ 
wahlen ſtatt. Außerdem wurden für die verſtorbenen Senatoren 
Helmer im Elſaß und Dutaud in Deux Sievres Er⸗ 
ſatzwahlen vorgenommen. Von bekannten Parlamentariern 
wurden im erſten Wahlgang gewählt: Finanzminiſter Cheron, 
die Radikalſozialiſten Maurice und Albert Sarraut. In 
einer Stichwahl wurde Henry de Jouvenel wiedergewählt. 

Im Departement Oberrhein erhielt der Autonomiſt 
Haegy 433 Stimmen, der Nationalkatholik Pfleger 324 
Stimmen, der Sozialiſtiſche Bürgermeiſter von Mühlhauſen, 
Hicky, 160 Stimmen, der Kommuniſt Marty 3 Stimmen. Der 
frühere Senator von Oberrhein, Helmer, hatte im Jahre 
1921 537 Stimmen von insgeſamt 909 Stimmen erhalten. 


Kolmar. Im 3. Wahlgang bei der Senatswahl im Ober⸗ 
elſaß wurde der Kandidat der Nationalkatholiken, Pfleger, ge⸗ 


| wählt, der 573 Stimmen erhielt. Haegy, der im erſten Wahl⸗ 


| 


gang 433 Stimmen erhielt, während der Kandidat der National⸗ 
katholiken Pfleger nur 324 Stimmen erzielte, unterlag im 3. 
Wahlgang mit 441 Stimmen, während der Vertreter der So⸗ 
zialdemokraten, der im erſten Wahlgang 104 Stimmen erhalten 
hatte, nur 4 Stimmen erhielt. Die hohe Stimmenzahl des 
Kandidaten des Autonomiſten Haegy, die dieſer im 1. und 2. 
Wahlgang erhielt, it umſo bemerkenswerter, da dieſe Kandida⸗ 
tur von vornherein dadurch ſtark beeinträchtigt war, daß ihm 
von ſeinem Biſchof ein Kandidat gegenübergeſtellt worden war. 
Nach dem erſten Wahlgang, in dem Haegy von insgeſamt 920 
Stimmen 433 erhalten hatte, müſſen Biſchof und Regierung 
einen ſehr ſtarken Einfluß auf die Wahlmänner ausgeübt haben, 
denn im 3. Wahlgang ſchwenkten alle Sozialiſten zum Kandida⸗ 
ten des Biſchofs über, ſo daß dieſer mit 573 Stimmen gewählt 
wurde. 


Politiſche Rätſel in Warſchau 


Kamyfpläne gegen die Ippoſition — Ausſchaltung des Parlaments vom Staatseinſluß 


Warſchau. Teils zur Ergänzung, teils im Gegenſatz zu der 
großen Rede des Führers W 
Sitzung des Regierungsblocks heißt es jetzt in parlam ntariſchen 
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Slawek auf der vertraulichen 


Kreiſen, daß Slawek. eine Gegenoffe n ã = er Partei und 


des Kabinetts gegen die Opposition angekündi 
nen Worten ſei ferner — — 5 50 
die Abſicht habe, ihre Taktik zu enthüllen. S 

brauche die Oeffentlichkeit nicht zu verwundern, da 


Ei Ay Aus jeir 


‚Schweigen 
Marſthall 


feiner Pläne an die Gegner vermeiden wolle. Der Marſchall habe 


gangen, daß die Regierung nicht 


als erfahrener Politiker einen vorzeitigen Verrat 


ſeine Italienreiſe aufgegeben, da er entſchloſſen ſei, den Kampf 


mit der Oppoſition perſönlich zu leiten. In dieſem Kampfe 


Eine Niederla 


ſollen der Regierungsblock die Vorhut und das Kabinett die 
Reſerve bilden. Zuletzt habe Oberſt Slawek erklärt, daß Pil⸗ 
ſudski den Sturz der Regierung beziehungsweiſe des in ſchwe⸗ 
gen Kämpfen zur Herrſchaft gelangten Syſtems durch” irgend: 
einen parlamentariſchen Zwang niemals zulaſſen werde. 
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Raufcher berichtet in Berlin 


Berlin. Der deutihe Geſandte in Warſchau, Dr. 
Rauſcher iſt Sonnabend morgen in Berlin eingetroffen 
um über den Stand der deutſch⸗polniſchen Han 
delsvertragsverhandlungen zu berichten. 


e Ichianglaiſchels 


Der Bürgerkrieg beginnt — Die Regierungstruppen durch Feng geschlagen — Bomben auf Hankau 


Tokio. Die japaniſche Telegraphen⸗Agentur Si Re 
teilt mit, daß die Kämpfe zwiſchen den Truppen gr u 
Laiichets und der Armee Fengs in der Nähe von Ha N 
noch nicht beendet ſind. Sonnabend haben die chineſiſchen Re⸗ 
gierungstruppen eine ſtarke Offenſive gegen die Jongtruppen er⸗ 
offnet, die aber nicht gelang. Die Armee Fengs hat die Regie⸗ 
rungstruppen vollkommen zurückgeſchlagen, wobei ji: 
große Verluſte erlitten. Der Oberbefehlshaber der chineſiſchen 
Regierungstruppen, General Maſun, der den Kampf gegen Ge⸗ 
neral Feng leitete, wurde dabei getötet. Die Fliegergeſchwa⸗ 
der des Generals Feng haben Hankau bombardiert. Wie die 
japaniſchen amtlichen Kreiſe mitteilen, beſteht hier die Anſicht. 
daß es General Feng gelingen wird, Hankau zu beſetzen er 
lapaniſche Kriegsminiſterium läßt die japaniſche Preſſe unter⸗ 
richten, daß die Truppen des Generals Feng ſehr gut Blades 
dees. — eine Harte Propaganda in den chineſiſchen Ke. 

5 en die Di f ; 
12 1 865 gegen die Diktatur des Marſchalls Tſchiangkai⸗ 

Der Oberbefehlshaber der chineſſſchen No 
Jenſiſchan, hat in der chineſiſchen Zeitung Kühe Be! 
eine Erklärung abgegeben über feine Stellung zu dem r ee 8 
cine ſiſchen Streitfall. Er erklärte, daß er mit der Hakan 
des Marſchalls Tſchiangkaiſchek gegenüber Moskau un nat 
den ſei. Entweder müſſe Marſchall Tchiangtaiſchek iR ® 
ſcharfen Angriff gegen die Ruſſen unternehmen, um die an 77 
Lefahr im Fernen Oſten zu beſeitigen oder Nanking mie 
Irieden mit Moskau ſchließen. Jenſiſchan erklärte, daf be 
zuffihehinefiihe Streifall, der ſich mehr als 4 Monate in di 
ne gezogen habe, in der chineſtſchen Wirtſchaft großen Scha⸗ 
70 ngerihtet habe. Er ſei für die Aufhebung der ruſſiſchen 

echte an der chineſiſchen Oſtbahn. un 


Der Kleinkrieg in der Mandſchurei 

Schwere Zuſammenſtößze zwichen ruſſiſchen und chineſiſchen 

EN. Grenztruppen. 

„ Peking. Das Oberkommando der chineſiſchen Armes teilt 
mit, daß in der Nähe der ruſſiſch⸗chineſiſchen Grenze bei der Stadt 
Iman ein rufſiſches Bataillon verſucht hat, die chineſiſche Grenze 
zu überſchreiten. Die chineſiſchen Truppen eröffneten ſtartes Ar⸗ 


tillerie- und Maſchinengewehrfeuer gegen die Rufen, die darauf 
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das chineſiſche Gebiet räumten. Wie weiter gemeldet wird, hat 
ein ruſſiſches Fliegergeſchwader auf den Bahnhof Mulin, wo 
ſich das Hauptquartier der chineſiſchen Armee befindet, Bomben 
abgeworfen, wodurch zwei Züge in Brand gerieten. Chineſiſche 
Truppen ſchoſſen ein ruſſiſches Militärflugzeug ab, das in der 
Nähe des Bahnhofs Mulin von chineſiſchen Grenztruppen be⸗ 
ſchlagnahmt wurde. Der Führer des Flugzeuges wollte ſich nicht 
gefangen geben und erſchoß ſich. Ueber die Lage auf dem Fluß 


Rakowfki nach Sibirien verſchickt 
Der frühere Botſchafter der Sowjet⸗Union in! Paris, Nakowsk 
der ſchon längere Zeit kaltgeſtellt war und kürzlich unter Beteili. 
gung Trotzkis ein Geſuch um Wiedergufnahme in die ruſſiſche 
Kommuniſtiſche Partei an Stalin richtete, iſt verhaftet und nach 
N Barnaul in Sibirien "deportiert worden 


Die Nationaliſierung Europas 


R. N. Coudenhove⸗Kalergi. 

Europa iſt durch den Krieg verarmt und lebt dennoch als 
Verſchwender. Durch die Unvernunft ſeiner politiſchen und 
wirtſchaftlichen Organiſation verſchwendet es einen ſehr 
großen Teil ſeiner Kraft, ſeiner Zeit, ſeines Geiſtes und 
ſeines Geldes. Die Rüſtungen der europäiſchen Staaten 
gegeneinander ſind reine Verſchmendung; denn die nationale 
Sicherheit läßt ſich beſſer und billiger durch ein paneuro⸗ 
päiſches Kollektivbündnis ſichern. Die europäiſchen Bin⸗ 
nenzölle ſind Verſchwendung; denn ſie unterbinden die 
Produktion, verkleinern. die Märkte, vergrößern 
die Produktionskoſten, verteuern die Waren und 
drücken die Löhne und den Lebensſtandard. f 

An der europäiſchen Rüſtungsverſchwendung verdient 
nur die Rüſtungsinduſtrie. An der europäiſchen Zollver⸗ 


Sungari wird mitgeteilt, daß die chineſiſche Artillerie bei Laha⸗ſchwendung verdienen nur die Produzenten minderwertiger 


ſuſu die ruſſiſchen Kriegsschiffe beſchoß, die die Abſicht hatten, 500 
ee an Land zu ſetzen. Auf beiden Seiten gab es Ver⸗ 
uſte. 


Habib Allah in Ketten nach Kabul 

gebracht 

Kairo. Wie aus Afghaniſtan gemeldet wird, wurde am 
Freitag der ehemalige König von Afghaniſtan Habib Ullah 
mit ſeiner Familie in Ketten nach Kabul gebracht. Nadir 
Khan hat einen Befehl unterſchrieben, daß gegen Habib Ullah und 
ſeine Mitarbeiter ein Sondergericht gebildet werden ſoll, das 
Habib Ullah wegen ſeines Aufitandes gegen Aman Ullah ab: 
urteilen ſoll. Man ermartet, daß das Sondergericht gegen 
air Ullah und feine Mitarbeiter die Todesitrafe beantragen 
wird. ; 

Am Sonnabend hat der neue König Nadir Khan die Ver⸗ 
treter des diylomatiſchen Korps in Kabul empfangen und 
mit ihnen eine längere Unterredung über die politiſche Lage in 
Aſghaniſtan gehabt. Der König Nadir Khan hat mitgeteilt, daß 
die neue afghoniſche Regierung alle Maßuahmen getroffen hat, 
für den Schutz des Eigentum und Leben der Aus⸗ 
länder, die ſich in Afghaniſtan aufhalten. 


Beginn der deutſchen Woche in Barcelona 

Barcelona. In Barcelona begannen die Feſtlichkeiten 
anläßlich der Eröffnung der deutſchen Woche. In Anweſen⸗ 
heit des deutſchen Botſchafters und unter Beteiligung der 
ſpaniſchen Behörden. Man ſieht dem Zeppelinbeſuch und dem 
Eintreffen einer Junkers⸗Großmaſchine mit 20 Paſſagieren 
mit Spannung entgegen. Auch der Kreuzer „Königsberg“ 
wird das Deutſche Reich in Barcelona amtlich vertreten. 


Waren, die international nicht konkurrenzfähig ſind. Die 
europäiſchen Maſſen bezahlen dieſe doppelte Verſchwendung: 
dauernd mit ihrem Elend und periodiſch mit ihrem Blut. 

Gegenüber dieſer Verſchwendung und Desorganiſation 
it Paneuropa ein politiſches und wirt⸗ 
ſchaftliches Realiſierungsprogramm. Es 
ſchützt Europa vor den zweit Todesgefahren, denen es ent: 
gegengeht: dem Krieg und der Revolution. 

Denn die Bildung neuer europäiſcher Staatengruppen 
hat begonnen. Wird dieſer Weg fortgeſetzt, ſo führt er 
zwangsläufig zur Spaltung Europas in ein reviſioniſtiſches 
und in ein antireviſioniſtiſches Lager. Der Gegenſatz 
zwiſchen dem Block der zufriedenen und dem Block der un⸗ 
zufriedenen Staaten wird tiefer und unüberbrückbarer ſein 
als einſt der Gegenſatz zwiſchen Dreibund und Entente. Der 
Krieg wäre in abjehbarer Zeit unvermeidlich. 

Gleichzeitig ſchafft Europa die Vorausſetzungen einer 
kommuniſtiſchen Revolution. Seine internationale 
Konkurrenzfähigkeit erhält es künſtlich durch ſchlechte Löhne, 
durch das Elend ſeiner Arbeiterklaſſe — während Amerika 
ſeinen Export ſteigert durch ein rationelleres Wirtſchafts⸗ 
ſyſtem. Auf dieſem Wege verdrängt es Europa immer ſtär⸗ 
ker von den Weltmächten. Dadurch droht Europa der 
wirtſchaftliche Zuſammenbruch und die Stei⸗ 
gerung der Arbeitsloſigkeit. Einen Erſatz für 
die verlorenen überſeeiſchen Mächte kann die europäiſche In⸗ 
duſtrie nur finden in einem großen inneren Markt von 300 
Millionen Konſumenten, der es der europäiſchen Induſtrie 
erlaubt, das amerikaniſche Wirtſchaftsſyſtem nachzuahmen, 
ſeine Arbeiterſchaft zu beſchäftigen und durch Verbilligung 
allet Waren den allgemeinen Lebensſtandard zu heben. 

Nur Paneuropa kann dieſe beiden Krankheiten Euro⸗ 
pas, die politiſche und die wirtſchaftliche, heilen. 


e 
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Sonderbündniſſe zwecklos und unmöglich macht, die 


Die europäiſche Kriegsgefahr verſchwindet in einem 
Staatenbund, der alle Mitglieder zur Gerichtsbarkeit und 
zur ſolidariſchen Abwehr des Friedensſtörers zwin 115 der 
inder⸗ 
heiten ſichert, die Abrüſtung ermöglicht und durchführt. Die 
europäiſche Nevolutionsgefahr verſchwindet durch eine ra⸗ 
tionelle Organiſation der europäiſchen Produktion, durch 
den Abbau der Zwiſchenzölle und die Schaffung eines euro⸗ 
päiſchen Marktes. Gleichzeitig würde dieſe Umwandlung 
Europas in einen einzigen Wirtſchaftskörper den europäi⸗ 
ſchen Frieden vom guten Willen der ya, aha ne und Völ⸗ 
ker unabhängig machen. Denn bei dem wirtſchaftlichen 
Charakter moderner Kriegsführung wäre ein Krieg zwiſchen 
Mitgliedern eines gemeinſamen Wirtſchaftsgebietes techniſch 
unmöglich. Das Page Vorbild Paneuropas iſt die 

ch weiz — das wirtſchaftliche Vorbild find die Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerika. Denn die Schweiz hat durch ihr 
Bundesſyſtem und ihre Toleranz tee daß Euro⸗ 
äer verſchiedener Zunge friedlich, frei, N und 
olidariſch zuſammenleben können. Die Vereinigten Staaten 
haben bewieſen, daß ein großer innerer Markt die Voraus⸗ 
Je bildet für allgemeinen Wohlſtand. Ohne das Bei⸗ 
ſpiel der Schweiz könnte Paneuropa als politiſche Utopie 
erſcheinen — ohne das Beiſpiel der Vereinigten Staaten 
von Amerika als wirtſchaftliche Utopie. 

Für den Völkerbund bedeutet Paneuropa den Weg zum 
Univerjalismus. Nur durch Paneuropa können die Ber: 
einigten Staaten den 7 nach Genf finden. Denn die 
Schaffung Paneuropas gäbe dem Völkerbund die Möglich⸗ 
keit, jene Funktionen auf Paneuropa zu übertragen, an 
denen die Vereinigten Staaten von Amerika Anſtoß nehmen, 
und ſo deren Beitritt vorzubereiten. Denn iſt einmal Pan⸗ 
europa geſchaffen, ſo iſt eine Weltorganiſation nötiger als je, 
um einen Rahmen zu ſchaffen für die internationale Zuſam⸗ 
menarbeit zwiſchen Europa und den übrigen Kontinenten. 

Es iſt darum eine glückliche Fügung, daß die Verwirk⸗ 
lichung Paneuropas von Genf aus ihren Ausgang nimmt. 
Die Rede Briands iſt vielleicht das größte Ereignis, das ſich 
bisher im Völkerbund ereignet hat. Sie eröffnet ein neues 
Blatt europäiſcher Geſchichte. Das Ziel iſt aber ſo gerß der 
Weg ſo ſchwierig, daß die Regierungen dieſes Werk nur 
durchführen können, wenn ſie getragen werden durch die 
öffentliche Meinung ihrer Völker. Dieſen Willen der Völker, 
dieſen neuen europäiſchen Patriotismus zu ſchaffen, bleibt 
das Ziel und die Aufgabe der Paneuropa⸗Union. 

Niemand ſieht die ungeheuren Schwierigkeiten, die dem 
europäiſchen Zuſammenſchluß entgegenſtehen, klarer als wir. 
Aber wir wiſſen auch, daß es einen anderen Ausweg, eine 
andere Heilung, eine andere Rettung für Europa nicht 

ibt. Darum muß der Verſuch gewagt werden: der Verſuch, 
urch die Rationaliſierung Europas ſeinen Frieden und 
ſeine Wirtſchaft zu ſichern. 


Kein Rücktritt Hilferdings 


Erfundene Geſchichten. 

Einige Zeitungen haben in den letzten Tagen wieder einmal 
das Gerücht verbreitet, der Reichsfinanzminiſter Genoſſe Dr. 
Hilferding trage ſich mit Rücktrittsgedanken. 
wird es ſogar als abſolut ſicher bezeichnet, daß, wenn das jetzige 
Kabinett nach der Erledigung des Poung⸗Planes am Ruder 


bleibe, Hilferding auf jeden Fall ſeinen Abſchied nehmen werde. 
Man nennt auch ſchon Nachfolger, und der „Dortmunder Gene⸗ 


ralanzeiger“ weiß beiſpielsweiſe zu berichten, daß die Sozialde⸗ 
mokraten den Genoſſen Dr. Hertz auf den Bolten des 
Finanzminiſters zu ſehen wünſchten, daß dieſe Kandidatur aber 
in den Kreiſen der Deutſchen Volkspartei auf ſtärkſten Wider⸗ 
ſpruch stoße. . 5 

Un all dieſen Geſchichten iſt, wie wir mit Nachdruck erklären 
möchten, kein wahres Wort. Man kann ihre Urheber nur 
wegen ihrer Erfindungsgabe bewundern. 


Anüppelpolitit 


Schwere Ausſchreitungen bei einer kommuniſtiſchen Kundgebung 
in Magdeburg. 


Magdeburg. Am Sonntag veranſtaltete die K. P. D. einen 
Umzug vor dem einige Gruppen in Stärke von etwa 30 unifor⸗ 
mierten Perſonen gingen. Sie ſangen bekannte Rotfrontlieder 
und brachten Hochrufe auf Rotfront aus. Die Polizei griff ein, 
da es ſich anſcheinend um ehemalige Mitglieder der verbotenen 
Rotfrontorganiſation handelte. Den polizeilichen Maßnahmen 
ſetzten die Beteiligten Widerſtand entgegen. Die Feſtgenomme⸗ 
nen verſuchte man mit Gewalt zu befreien. Dabei 
wurden Polizeibeamte tätlich angegriffen und mit Latten und 
Stöcken geſchlagen. Die Polizei mußte vom Gummiknüppel Ge⸗ 
brauch machen. 20 Perſonen wurden feſtgenommen. 


Die iriſche Geſandiſchaft in Berlin 
die jetzt erſt errichtet wurde, hat ihr Heim in einem ſtattlichen 
Haufe der Tiergartenſtraße aufgeſchlagen. 


Hier und da 


eſterreichs Sogialiften lehnen 
die „Verfaſſungsreform“ ab 


Eine deutliche Antwort der „Arbeiterzeitung“ — Der Haß gegen Wien — Zurück zum Polizeiſtaat 


Wien. Die „Arbeiterzeitung“, das Organ der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei lehnt den Entwurf rückhaltlos ab. Sie 
ſchreibt u. a.: Man hat reaktionäre Vorlagen erwartet, aber das 
erbärmliche Machtwerk das Herr Schober geſtern ein⸗ 
gebracht hat, übertrifft an reaktlonärer Geſinnung — 
älteſten Polizeigeiſt — an Feindſeligkeit gegen alle Grundſätze 
der Demokratie und allen Errungenſchaften der Arbeiterklaſſen 
alles was man erwarten konnte. g 


Die Beſtimmungen über das neue Wahlrecht nennt das 
Blatt einen Wahlrechtsraub und fährt dann fort: Bildet 
ſich die Regierung wirklich ein, daß jemals eine Stimme eines 
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten für einen jo ſchamloſen 
Rechtsraub an der Arbeiterſchaft zu haben ſein wird? Ueber 
die Stellung Wiens erklärt die Arbeiterzeitung: Die anderen 
Länder dürfen ſich durch die von ihnen gewählten Landeshaupt⸗ 
leute ſelbſt regieren. Wien dagegen ſoll von der Bundes⸗ 


regierung regiert werden. Der Haß gegen Wien 
ziehe ſich gegen die geſamte Vorlage. Allein der Wahlrechtsraub 
an Wien ſei noch nicht alle. Die Vorlage möchte die Republik 
zu einem Polizelſtaat elendſter Sorte verhunzen. Sie 
möchte ſelbſt Rechtsgarantien, die das liberale Bürgertum ſchon 
im Jahre 1867 erobert hat, zerſtören. Wir haben nur einen Rat 
für die Urheber dieſes Planes: Wenn ſie ſolche Angeheuerlich⸗ 
keiten wollen, dann mögen fie Neusdahlen ausſchreiben und es 
verſuchen, ob fie bei den Neuwahlen die Yweidrittelmehrheit er 
obern können, denn ſolange fie die Zweidrittelmehrheit nicht 
haben, iſt dieſe Vorlage das Papier nicht wert, auf dem ſie ge⸗ 
druckt iſt. Solche Verfaſſungsreformen werden in einem Par⸗ 
lament, in dem 71 Sozſaldemokraten ſitzen, nicht beſchloſſen wer⸗ 
den. Auf dieſes Schandobjekt gibt es nur eine Antwort: Es 
wird niemals Geſetz werden. 


— . 


Die Kandidaten für den Poſten des mexikaniſchen Bräfidenten 


Die Gründung der International- 
Zeppelin -Trausport-Company vollzogen 
Neuyork. Im Staat Delaware wurde die Gründung 
der International Zeppelin Transport Company vollzogen, 
hinter der die National City⸗Bank ſteht. An dem Unternehmen 
iſt pen ıpital: beteiligt. Direktor Goldihmint 
von der Darm er und Nationalbank ſoll den ten der 
National City Bank, Mitchell, bei ſeinem kürzlichen Beſuch 
in Deutſchland die Vereitſchaft zur Beteiligung deutſchen Kapi⸗ 
tals betont haben. Es würde ſich ſomit um die Gründung einer 
amerikaniſch⸗deutſchen Geſellſchaft handeln. Das eben gegrün⸗ 
dete Unternehmen verfolgt das Ziel, einen regelmüßigen Zeppe⸗ 
linluftperkehr zwiſchen Europa und den Vereinigten Staaten 
durchzuführen. Auch andere amerikaniſche Bankfirmen ſollen die 
Errichtung von Zeppelingeſellſchaften für einen Luftverkehr zwi⸗ 
ſchen den Vereinigten Staaten und Südamerika planen. 


Die Baden-Badener Verhandlungen 
Weiter gute Fortſchritte. 

Baden⸗Baden. Die Arbeiten des Organiſationsausſchuſſes 
der „Big“ haben auch am Sonnnabend gute Fortſchritte gemacht. 
Ueber die Satzungen iſt nunmehr mit Ausnahme der erſten Pa. 
ragraphen (Zweckbeſtimmungen und Sitz) ſowie der letzten (Ge⸗ 
winn verteilung und Liquidation) Einigkeit erzielt worden. Am 
Sonnabend wurde die Frage der Organiſation der Bank geregelt, 
Die Funktionen des Verwaltungsrates, des Präſidenten, des Ge⸗ 
neraldirektors wurden in der bereits früher veröffentlichten Weile 
geregelt. Es bleibt alſo dabei, daß der Vorſitzende des Verwal⸗ 
tungsrates Präſident der Bank und damit deren Seele wird. 
Die Ernennung eines geſchäftsführenden Ausſchuſſes wurde dem 
Verwaltungsrat überlaſſen. Feſtgeſtellt wurde, daß darüber 
hinaus für beſtimmte Fragen jeweils Ausſchüſſe gebildet werden 
können, zu denen auch außerhalb der Bank ſtehende Sachverſtän⸗ 
dige hinzugezogen werden können. Die Artikel betreffend Gene⸗ 
ralperſammlung wurden entſprechend den Richtlinien feſtgeſetzt. 
Weiter wurde die Beſtimmung, daß der Verwaltungsrat minde⸗ 
ſtens einmal im Monat einen Ausweis veröffentlichen ſoll, ge⸗ 
nehmigt, wobei die Ausarbeitungsmaßnahmen dem Verwaltungs⸗ 
rat überlaſſen werden. 

Unklarheit beſteht noch darüber, wie die einzelnen gefaßten 
Beſchlüſſe auf die drei von dem Organiſationsausſchuß zu be⸗ 
ſchließenden Dokumente (Organiſationsplan, Satzungen und ſo⸗ 
genannte Charter, d. i. das Landesgeſetz betreffend Errichtung 
der Bank)] zu verteilen find. Die deutſche Abordnung wird in 
einer Denkſchrift ihre Auffaſſung hierüber dem Ausſchuß bis 
ſpäteſtens Dienstag unterbreiten. 5 

Am Sonnabend nachmittag, wie auch am Montag werden 
keine Vollſitzungen abgehalten. Mehrere Ausſchußmitglieder ha⸗ 
ben Baden⸗Baden verlaſſen, augenſcheinlich, um ihren Regierun⸗ 
gen Bericht zu erſtatten. Man bringt dies in Verbindung mit 
der Wahl des Sitzes der Bank, nachdem durch die Beſchlüſſe über 
die Steuerfreiheit in den Vorfragen eine Klärung eingetreten 
iſt. i 


Entgegen Mitteilungen in der deutſchen und außerdeutſchen 
Preſſe befindet ſich übrigens Dr. Schacht ſeit zwei Wochen un⸗ 
unterbrochen in Baden⸗Baden. 


Berhaftungen in Riga 
Am Tage des Proteſtſtreiks. N 
Riga, Bei dem geſtrigen Proteſtſtreik hat die Rigaer Polis 


zei 116 Perſonen feſtgenommen. Der einzige größere Juſammen⸗ 
ſtoß ereignete ſich bei Zerſtreuung von etwa 300 Demonſtranten, 


der am 17. November neugewählt wird, find Ive Vasconcelos (links) und Pasqual Ortiz Rubio. 


die trotz Verbot einen Umzug verſuchten. Dabei wurden angeb⸗ 


lich mehrere Polizeibeamte durch Meſſerſtiche verletzt, auch einige 
Demonſtranten leicht verwundet. Unter anderem ſoll der kom⸗ 
muniſtiſche Abg. Balodis zur Verantwortung gezogen werden, 
weil er während einer Schlägerei, bei einer Streikverſammlung 


mehrere Perſonen erheblich verletzt habe. 


Auch in Frankreich gibt es Verrückte 
Revolverattentat als Proteſt gegen Haager Beſchlüſſe. 
Paris. Im Bureau des zur Fraktion Marin (alfo zu den 
Nationaliſten. Red.) gehörenden Abgeordneten Du⸗ 
maine in St. Dizier erſchien, wie Havas berichtet, heute nach⸗ 


ittag ei 5 Mann ns Grapin aus Paris, der 
en 0 r r ſ ch u ß 


abgab. Der Abgeordnete wurde ins Krankenhaus übergeführt. 
Die Kugel konnte entfernt werden. Sein Leben ſcheint nicht in 
Gefahr zu ſein. 

Der Täter, der ſofort verhaftet wurde, ſcheint mit Vorſatz ge⸗ 
handelt zu haben, denn er hatte ſich vorher erkundigt, wann er 
von dem Abgeordneten Dumaine empfangen werden könnte. Auf 
dem Polizeikommiſſariat erklärte Grapin, er habe durch ſeine 
Tat gegen die Rheinlandräumung, die er nicht billige, 
proteſtieren wollen. 


Tſcheka⸗Tagung in Paris 

Paris. Am Freitag nachmittag fand in den Räumen 
der ruſſiſchen Han Pa eine Verſammlung von 
ſechs Mitgliedern der Tſcheka ſtatt. Vier von ihnen 
waren dem alten Botſchaftsperſonal völlig unbekannt und 
mußten in den letzten Monaten aus London, Berlin oder 
Moskau eingetroffen ſein. Die Verhandlungen dauerten 
wei Stunden. In den Abendſtunden wurde ein mehrere 
hundert Worte umfaſſendes verſchlüſſeltes Telegramm nach 

oskau geſchickt. 


Die unde vor der ikalieniſchen 
olſchaft in Brüſſel 

Brüſſel. Zu der Kundegbung vor der italieniſchen Bot⸗ 

ſchaft in Brüſſel wird ergänzend gemeldet, daß fünf Revol⸗ 

verſchüſſe abgegeben wurden und ein Hagel von Steinen 

durch die Fenſter des dritten Stockwerkes in das Eßzimmer 
des Botſchafters Durazzo geſchleudert wurde. 


Wilhelm Weber 
der große Phyſiker, der die „Wellenlehre“ mitbegründete und 
mit Gauß den erſten elektriſchen Telegraphen zur Nachrichten⸗ 
übermittelung benutzte, wurde am 24. Oktober vor 125 Jahren 
geboren. Er gehörte zu den „Göttinger Sieben“, die gegen die 
Aufhebung der Verfaſſung von 1897 proteſtierten. 
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Dienstag, den 22. Oktober 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 22. Oktober 1929 


Polniſch-Schleſien Etürmiſcher Verlauf der Velegſchafts⸗ 


Verſammlung Nichterſchächte 


Die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft vor der Aktion 


Bereits vor einem halben Jahr haben wir in unſerer 
Preſſe darauf hingewieſen, daß die Konflikte in den einzel⸗ 
nen Induſtriezweigen ſich verdichten, und wenn die Behör⸗ 
den und Regierungsinſtanzen den Forderungen der Arbeiter 
der einzelnen Induſtriezweige nicht rechtzeitig Gehör 
ſchenken, ein Maſſenkonflikt zu erwarten iſt. 

Heute ſehen wir, daß die Akkordregelung nebſt anderen 
Forderungen der Zink⸗ und Metallhüttenarbeiter zu Teil⸗ 
ſtreiks geworden iſt. Die ganze Induſtrie wartet auf eine 
endgültige Regelung oder aber die Arbeiterſchaſt wird zur 
Selbsthilfe, durch Eintritt in den Streik, greifen. Die Eiſen⸗ 
induſtrie wartet noch immer auf die Erledigung ihrer Lohn⸗ 
frage. Der letzte Schiedsspruch iſt unter noch nie dagewe⸗ 
ſenen Umſtänden als ein Fehlſpruch zu betrachten. Die Be⸗ 
hörden haben ihn noch nicht für ungültig erklärt, ſomit ſteht 
die Lohnzulage aus. Auch das Hinausſchieben der Erledi⸗ 
gung bes Manteltarifes bringt ebenjo Empörung unter die 

rbeiterſchaft. Der Kongreß hat beſchloſſen, Belegſchafts⸗ 
verſammlungen abzuhalten. In allen Hütten iſt der ſchärſſte 
Proteſt an den Tag gelegt worden. Der Streikbeginn iſt 
gefordert worden. Im Bergbau hatte man einen Schieds⸗ 
ſpruch gefällt, der die Lohnerhöhung bis Ende des Jahres 
1930 kaltſtellt. Die Bergarbeiter ſehen ſich genötigt, Wege 
zu beſchreiten, die ihnen eine beſſere Entlohnung bis zu 
dieſem Termin ſichern. Die weiterverarbeitende nduſtrie, 
eine Induſtrie, deren Arbeiter am ſchlechteſten verdienen, 
ſoll ebenfalls keine Lohnerhöhung erhalten, trotzdem ihr 
Schiedsſpruch mit dem 1. Oktober abgelaufen iſt. Hier ſoll 
der Demobilmachungskommiſſar den Arbeitgebern zugeſichert 
haben, erſt vom 1. Januar 1930 einer Lohnerhöhung nahe: 
zuſtehen. Auch der Kongreß der Betriebsräte verlief äußerſt 
ſtürmiſch und in der Reſolution iſt verlangt worden, einen 
gemeinſamen Kongreß für alle Induſtriegebiete einzube⸗ 
rufen und eine gemeinſame Aktion einzuleiten. 

Wenn man berückſichtigt, daß zu dieſen Fragen noch die 
Forderung der n Einführung des Geſetzes über 
den Achtſtundentag geſtellt iſt, welches unbedingt den Acht⸗ 
ſtundentag in Oberſchleſten geſetzlich verankern ſoll und 
orderung den polniſchen Staatsbürgern in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien zuerkannt werden muß, wenn man weiter feſt⸗ 
ſtellt, daß die Arbeiterſchaft aller Induſtriezweige die ſo⸗ 
ſortige Reform des Einkommenſteuergeſetzes, das eine Herab⸗ 
rag der Steuergrenze notwendig macht, fordert, weiter 
die ſofortige bisher jo falſch zuſammengeſtellte Indexberech⸗ 
nung der Neuzeit entſprechend verlangt, iſt das Maß der 
Arbeiterforderungen bis an den Rand bereits gefüllt. 


Die Gewerkſchaften bemühten ſich, in allen Fragen recht⸗ 
zeitig für die ſo berechtigten Forderungen, ſei es bei Ar⸗ 
eitgebern, ſei es bei den Behörden und Regierungsinſtan⸗ 
zen, einzutreten. Die kleinen Fragen hat man wohl er⸗ 
ledigt. Die großen und wichtigen Lebensforderungen ſind 
zurückgeſtellt oder auf den langwierigen Verhandlüngsweg 
verſchoben worden. Die Gewerkſchaften können nur bei der 
Arbeiterſchaft appellieren, daß die Entſcheidung über ihre 
Lage in den Händen der Arbeiter ſelbſt liegt. Eine Inter⸗ 
vention beim Arbeitsinſpektor hat wohl ſchöne Worte nach 
ſich gezogen, jedoch fehlen die Hoffnungen auf dieſe Worte, 
denen Taten folgen ſollen. So z. B. ſoll in den Eiſenhütten 
erſt eine Konferenz zwiſchen Herrn Arbeitsinſpektor und Ar⸗ 
beitgebern ſtattfinden. Dort will man von den Arbeitgebern 
die n einer Lohnerhöhung erwirken. Der Stand⸗ 
punkt iſt uns bekannt, den die Arbeitgeber einnehmen. Auch 
ſie werden nicht ganz ausweichen, aber wenn eine Aufbeſſe⸗ 
rung der Löhne erfolgen ſoll, dann bleibt es ein Rätſel 
für die Arbeiter, wie ſie es heute ſehen. 

Den Manteltarif will der Arbeitsinſpektor e 

mit den Arbeitgebern behandeln, doch fehlt der Pie lee 
daraus herauskommt und wann der Abſchluß getätigt wird. 
Auch für die Zinkhütten will der Arbeitsinſpektor ſein Mög⸗ 
lichſtes tun. Bei der weiterverarbeitenden Induſtrie will 
der Arbeitsinſpektor auch ſeine Kraft einlegen. (Ja, wo 
überall will auf einmal der Arbeitsinſpektor die Kräfte her 
haben, wenn bis heute alles trotz Aufforderung nichts ge⸗ 
macht worden iſt!) Die Bergarbeiter ſollen angeblich zu⸗ 
frieden ſein, daß ſie ſo viel erhalten haben. Ueber die an⸗ 
deren Fragen, und zwar Einführung des Achtſtunden⸗Ar⸗ 


nach Erledigung der 
Gi 


Arbeitern nicht zu verwundern, daß fie als das K 
von den Mühlen gemahlen werden ſoll, auch . 
einer Aktion ſchreiten. Es iſt abzuwarten, was die nächſten 


Noch iſt es Zeit, die Konflikte friedlich beizulegen, glau⸗ 
ben aber . zu müſſen, daß die ewerkſchaften in es 
Entſchließung, die noch zu faſſen iſt, jede Verantwortung 
von ſich meilen werden. Dafür können fie mit ruhigem Ge⸗ 
wiſſen ſagen, daß ſie als die Vertreter der Arbeitnehmer 
des Induſtriebezirkes immer wieder den friedlichen Weg 
gewählt haben, aber im Augenblick, wo ihre Autorität von 
den I Stellen durch Herausſchiebung der Erle⸗ 
digung ihrer Forderungen nicht gewahrt wird, ſie 0 der 
Pflicht bewußt ſind, auch das letzte gewerkſchaftliche Mittel 
in Anwendung zu bringen, um die Autorität des Arbeiters 
im Induſtriegebiet zu wahren. K. B. 
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2000 Mann fordern die Entlafiung eines renitenten Ingenieurs — Auch Die Entlaſſung des Direktors wird 
gefordert — Gegen die Generale in der Kattowitzer Kartoffelzentrale — Verſchürfte Lohntampiftimmung 


Eine gut disziplinierte Belegſchaft von annähernd 2000 
Mann verſammelte ſich im Saale „Zwei Linden“, um zu den 
Zuſtänden auf Richterſchächte endgültig Stellung zu nehmen. 
Zwei hervorragende Referenten behandelten die wirtſchaftliche 
und politiſche Lage. Weitere 8 Punkte ſtanden außerdem auf der 
Tagesordnung, und zwar die leidige Kartoffelfrage, die Betriebs⸗ 
ratswahlen, die Behandlung der Arbeiter wie Kongoneger und 
die Lohnbewegung. 

Zur Kartoffelangelegenheit ſprachen mehrere Referenten, und 
man legte ſpäter in einer Reſolution den Beſchluß feſt. Die 
Kartoffelzentrale der Arbeitgeber wurde entſchieden abgelehnt. 
Man betrachtet dieſes Inſtitut als angenehme Futterkrippe für 
Augendiener und abgetakelte Generale. Daß ein General nicht 
viel von Kartoffeln verſteht, geht daraus hervor, daß 50 Prozent 
der angelieferten Kartoffeln ungenießbar ſind. Es wird Erſaßz 
in dieſer Höhe gefordert. Es wurde energiſch gegeißelt, daß die 
Betriebsräte ſich heute noch mit dem Kartofſeleinkauf beſchäftigen 
und in der Weltgeſchichte herumfahren. Warum erhielt die Be⸗ 
legſchaft keinen Kartoffelvorſchuß, um bei dieſem guten Kartoffel- 
jahr ſich aus freier Hand einzudecken? 

Die letzten Betriebsratswahlen wurden für ungültig erklärt. 
Auch in dieſem Falle hat ſich der alte Betriebsrat an der Futter⸗ 
krippe ſeſtgefreſſen und weigert ſich, die Neuwahlen auszuſchrei⸗ 

en. Da der alte Wahlausſchuß wegen Unſtimmigkeiten die Neu⸗ 

wahlen nicht vornehmen darf, wurden aus der Belegſchaft heraus 
die Kollegen Switalla, Wengerek und Feiſt in den Wahlausſchuß 
gewählt. Man beabſichtigt, den Ausſchuß vom Arbeitsinſpektor 
8 zu laſſen und die Wahl innerhalb 6 Wochen durchzu⸗ 
führen. 

Darauf erfolgen die Hauptreferate von Genoſſen Horzella 
vom Deutſchen Bergarbeiterverband und Wolitzkti vom Zentral⸗ 
verband. Beide verſtanden es vorzüglich, die wirtſchaftliche Lage 
ins richtige Licht zu ſetzen. Horzella erntete reichen Beifall durch 
ſeine oft recht humoriſtiſche Einſtellung, Wolitzki wieder durch 
ſeine rückſichtsloſe Schärfe. Die Anweſenden nahmen Kenntnis 
von dem Ergebnis am vorigen Sonnabend in der Arbeitsge⸗ 
meinſchaft: Ablehnung des letzten Schiedsſpruches, 17 Prozent 
Lehnforderung, Ausgleich des ideellen Teiles in 23 Punkten und 
Stellungnahme der Belegſchaften zu den neuen Forderungen. 


Gegen den Schiedsſpruch im Bergbau 
Neuer Proteſt der oſtoberſchleſiſchen Bergarbeiterſchaft gegen 
die Verbindlichkeitserklärung des Schiedsſpruches. 


Auf einer Konferenz der Arbeitsgemeinſchaft⸗Gewerk⸗ 
ſchaften mit den Vertretern des ſozialiſtiſchen Zentralver⸗ 
bandes wurden gemeinſame Schritte im Lohnſtreit be⸗ 
ſchloſſen. In einer Entſchließung wurde betont, daß der vom 
Arbeitsminiſterium für verbindlich erklärte Schiedsspruch 
über die Löhne im Bergbau, der eine Erhöhung von 4 Pro⸗ 
zent vorſieht, mit Nückſicht auf die an und für ſich niedrigen 
Löhne im polniſchen Bergbau ſowie auf den ſo langen Ver⸗ 
bindlichteitstermin bis zum Jahre 1931 abgelehnt wird. Die 
Organiſationen der Bergarbeiter verlangen daher ganz ent⸗ 
ſchieden eine Reviſion des Schiedsſpruches und erneute di⸗ 
rekte Verhandlungen mit den Arbeitgebern und den Gewerk⸗ 
ſchaften. Gleichzeitig fordern die Gewerkſchaften die Berg⸗ 
arbeiterſchaft auf, dieſe Aktion zu unterſtützen und falls keine 
Nachgiebigkeit jeitens der Arbeitgeber zu erwarten iſt, ſich 
zu ſolchen Schritten bereitzuhalten, die die Induſtriellen ſo⸗ 
wie die Regierung zur Berückſichtigung der berechtigten For⸗ 
derungen der Bergarbeiterſchaft zwingen. Dieſe offene Streik⸗ 
drohung iſt im jetzigen Zeitpunkt ſehr ernſt zu nehmen. 


Die Preſſe beim Arbeitsinſpektor 


Wie wir erfahren, hat der Arbeitsinſpektor Gallot am 
Mittwoch vormittag die polniſchen Preſſevertreter (Warum 
nicht auch die deutſchen?) zu ſich geladen. Die Konferen, 
hatte eine umfangreiche Dauer angenommen und ſollte ſi 
hauptſächlich über die Wirtſchaftslage und über die Kon⸗ 
flikte zwiſchen den Induſtriellen und den Gewerkſchaften er- 
ſtrecken. Ueber den Ausgang der Konferenz hatte man 
allerdings bisher wenig der polniſchen Preſſe entnehmen 
können. Jedoch iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß der Konflikt 


im Bergbau wie in der Eiſeninduſtrie von den polniſchen 


Vertretern im Sinne der Auffaſſung des Arbeitsinſpektors, 
erſcheinen ſoll. — Warum man die deutſchen Preſſevertreter 
davon ausgeſchloſſen hat, iſt für uns ein Rätſel. Iſt doch 
die deutſche Preſſe ebenſo dazu da, und zwar nicht zu eee 
zrozentſatz, der öffentlichen Meinung die Meinung des Re⸗ 
gierungsvertreters zu den verſchiedenen Konfliktſtoffen mit⸗ 
zuteilen. K. B. 


Vorſicht bei Verwendung von Graliskarkoffeln 
Die in den Gemeinden Siemianowitz und Eichenau an 
die Ortsarmen zur Verteilung kommenden Winterkartoffeln 
ſind aus Gegenden, in welchen Kartoffelkrebs nachgewieſen 
iſt. Dieſe ſind daher nur in gekochtem Zuſtande zu genießen. 
Es entfallen pro Kopf einer regiſtrierten Familie zwei 
Juur Während Siemianowitz die Verteilung auf dem 
ahnhof vornimmt, bemüht ſich Eichenau, die außer Dienſt 
eſetzte Verladerampe der Georggrube zur Benutzung zu er⸗ 
halten. Die Abfuhr der Kartoffeln erfolgt koſtenfrei. 


Deutiher Kulturbund für Polniſch-Schleſien 
Die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes befindet 


ſich jetzt Katowice, ulica Marjacka 17, Hintergebäude, 2. 
Stock. Dienſtſtunden von 9 bis 18 Uhr. 


Verband deutſcher Volksbüchereien in Polen 
Die Büros des Verbandes befinden ſich jetzt Katowice, 
ulica Marjacka Nr. 17, Hintergebäude 2. Stock. Dienſt⸗ 
ſtunden von 9 bis 18 Uhr. 
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Die Diskuſſion war ſehr lebhaft. Das Reſultat lautet: die 
Forderung endlich bis zur Anwendung der ſchärfſten Mittel durch⸗ 
zujegen. Regierung, Arbeitgeber und Schlichtungsausſchuß ſchloſ⸗ 
ſen dabei miſerabel ab. 

Scharf war die Einſtellung der Geſamtbelegſchaft wegen 
Waffentragens der Veamtenſchaft. Die Veranlaſſung hierzu 
gab folgender Vorfall, welcher ſich eine Woche vorher ereignete. 
Der Ingenieur Beneſch ſetzte einem Arbeiter Gaidzik, der 35 
Jahre bei der Verwaltung beſchäftigt iſt, dermaßen zr, daß es 
zwiſchen Beiden zu einer Auseinanderſetzung kam, wie ſolche in 
Betrieben eigentlich nichts Seltenes ſind. Im Verlauf der 
Ausſprache, bedrohte der Ingenieur den G. mit Erſchiezen. Es 
war in den Abendſtunden. G. fühlte ſich gefährdet und verbeult: 
den B. windelweich in Selbſtverteidigung. G. wurde enlaſſen 
und B. begab ſich in ärztliche Behandlung, nahm ſpäter einen 
Vorſchuß und fuhr nach Krakau, wo ſein Vater Profeſſor an der 
Jagielloniſchen Univerſität iſt. f 

Da B. bereits in einem anderen Falle gegen Ingenieur 
Tſchirski ebenfalls den Revolver zog, fühlt ſich die Belegſchaft 
nicht ſicher vor dieſem Kultivator nach Kongonegermethode und 
fordert ſeine Entfernung. Der Betriebsrat verhandelte mit der 
Werksleitung in dieſem Sinne und verlangte, da der Arbeiter 
entlaſſen iſt, auch die Entlaſſung des ſchießwütigen Ingenieurs. 
Direktor Biernatzki lehnte das Anſuchen ab und verteidigte das 
Verhalten des Ingenieurs. 

Dazu nahm die Belegſchaft in der Verſammlung endgültig 
Stellung. Nicht wiederzugebende Zwiſchenrufe fielen aus der 
Menge. Der Vorſitzende hatte Mühe, die Ruhe wieder herzu⸗ 
ſtellen. Endlich ſchritt man zur Abſtimmung für oder gegen den 
Ingenieur. Mit allen Stimmen wurde beſchloſſen, mit allen 
Mitteln B. nicht mehr auf die Anlage zuzulaſſen. Ebenſo ent⸗ 
ſchied man ſich gegen den Direktor, falls er irgendwelche Schwie⸗ 
rigkeiten machen ſollte. 

Das Verhalten der Belegſchaft iſt entſchieden verſtändlich, 
denn ſolche Verhältniſſe dürfen in einer Republik mit einem ſo⸗ 
genannten „freien Volke“ nicht einreißen. — 

Den Schluß der Verſammlung bildeten verſchiedene kleinere 
Anträge aus der Mitte der Belegſchaft und befriedigt ging man 
nach Zſtündiger Verhandlung nach Haus. 


Verlängerung der Verkehrskarten 

Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt gibt bekannt, daß im 
Einverſtändnis mit der Regierung in Oppeln die Gültig⸗ 
keitsdauer der für das Jahr 1929 ausgeſtellten Verkehrs⸗ 
karten auf ein weiteres Jahr, und zwar bis zum 31. De⸗ 
zember 1930, verlängert worden iſt. Ausgenommen hier⸗ 
von ſind jedoch die auf Grund des Artikels 270 der Genfer 
Konvention, und zwar die aus Billigkeitsgründen ausge⸗ 
ſtellten Verkehrskarten. Solchen Beſitzern ſollen bis zum 
1. November d. J. Benachrichtigungen zugehen. wonach die 
alten Verkehrskarten am Jahresende als ungültig erklärt 
werden. Die intereſſierten Perſonen können, und zwar als⸗ 
bald nach Empfang der Benachritigung, die Ausſtellung einer 
neuen Verkehrskarte für das Jahr 1930 beantragen. 


Vorübergehende Befreiung vom Fortbildungs 
g ſchulbeſuch 


Die Schleſiſche Handwerkskammer in Kattowitz gibt bekannt, 
daß Handwerkerlehrlinge, welche zur auswärtigen Arbeit (Mon⸗ 
tage) herangezogen werden, von dem Fortbildungsſchulbeſuch 
vorübergehend befreit werden können. In derartigen Fällen 
müſſen von den Handwerksmeiſtern entſprechende Beſcheinigun⸗ 
gen, die von den zuſtändigen Gemeindeverwaltungen beglaubigt 
find, vorgelegt werden. Die fraglichen Beſcheinigungen find bei 
der Schulleitung einzureichen. Aus einer derartigen Beſcheini⸗ 
gung muß hervorgehen: a) daß der Lehrling zu der betreffenden 
Montagearbeit auch tatſächlich hinzugezogen wird; b) die Dauer 
der Arbeit; c) daß die Anhaltung des Lehrlings zum Schulbe⸗ 
ſuch aus beſtimmten Gründen nicht erfolgen kann; d) die Ar⸗ 
beitsſtätte und der Arbeitsort. 


Die Arbeitsloſen im Landkreis Kaktowitz 


In der letzten Berichtswoche war innerhalb des Land⸗ 


kreiſes Kattowitz ein Zugang von 307 Arbeitsloſen zu ver⸗ 


zeichnen. Der Abgang betrug 249 Erwerbsloſe. Am Ende 
der Woche wurden 1078 Beſchäftigungsloſe regiſtriert. Eine 
wöchentliche Anterſtützung erhielten zuſammen 411 Arbeits⸗ 
loſe, während die einmalige Beihilfe in Beträgen von 15 
bis 30 Zloty an 56 Perſonen zur Auszahlung gelangte. 


Kalkowitz und Amgebung 


Aus der Parteibewegung. 

Am Freitag fand im Zentralhotel die fällige Mitgliederver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ ſtatt. Zum 
Beginn derſelben erfreuten uns die Kinderfreunde⸗Kattowitz mit 
einigen Chorgeſängen unter Leitung des Gen. Wiemer und 
es muß feſtgeſtellt werden, daß der Kinderchor, der doch erſt 
wenige Wochen beſteht, ſich in einer guten Entwicklung befindet. 

Hierauf eröffnete Gen. Kowoll offiziell die Sitzung und 
erteilte dem Schriftführer, Gen. Dr. Bloch, das Wort zum Pro⸗ 
tokoll, welches kritiklos angenommen wurde. Gen. Kowoll bee 
merkte, daß es trotz unſeres Beſchluſſes die Verſammlungen nur 
im „Volkswille“ zu veröffentlichen doch notwendig ſein wird, 
Einladungen herauszuſchicken, da zwar die Frauen dem Ruf ge⸗ 
folgt ſind, die männlichen Parteigenoſſen aber ſäumig in ihrer 
Pflichterfüllung ſind, wie die heutige Verſammlung beweiſt. — 
Zum 2. Punkt gab Gen. Figura einen Bericht über den Lodzer 
Vereinigungsparteitag, der die Tagung und die einzelnen Ver⸗ 
anstaltungen anſchaulich ſchilderte und des weiteren die Ein⸗ 
drückte der Stadt Lodz ſelbſt wiedergab. Genoſſin Janta er⸗ 
gänzte die Ausführungen durch einen kurzen Bericht über die 
dort ſtattgefundene Frauen⸗ und Jugendverſammlung. Ferner 


ergriff Gen. Peſchka das Wort, der ebenfalls einige wertvolle 
Zuſätze machte und die Tagung als einen Akt werwollen Ge⸗ 
denkens in jeder Beziehung hinſtellte. Gen. Kowoll zog das polit. 
Reſümee daraus, indem er betonte, daß es unſere Aufgabe fein 
müſſe, in Polniſch⸗Oberſchleſien weiter der ſtärlſte Bezirk der D. 
S. zu bleiben, um dem Vereinigungsgedanken dadure 

alle Ehre angedeihen zu laſſen. \ 

In weiteren Verlauf der Tagesordnung behandelte Gen. 
Kowoll die bevorſtehenden Kommunalwahlen und die Auf⸗ 
ſtellung der Kandidatenliſte. Nach einer kurzen Diskuf⸗ 
fon wurde beſchloſſen, eine Wahlkommiſſion vom 
Vorſtand aus zu begründen, die dann die Liſtenzuſammenſtellunz 
bis zum 10. November ſpäteſtens durchzuführen hat. — In Er⸗ 
ledigung dieſer Angelegenheit kommt ein Antrag des Ortsver⸗ 
eins Joſefsdorf zur Sprache, welcher beſagt, daß, mit Rückſicht 
auf geſammelte Erfahrungen, nur ſolche Kandidaten in Frage 
kommen, die tatſächlich für unſere Idee, in unſerem Sinne ar⸗ 
beiten. Es entſpinnt ſich nun eine Ausſprache über den Fall 
Kandziora, für deſſen Ausſchluß ſich die Genoſſen Kowoll, 
Dittmer, Peſchka, Koſchek und Rölle einſetzen. Darauf⸗ 
hin wurde der Antrag einſtimmig angenommon. 

Als Erſatzmann für Gen. Gorny, der auf die Frankfurter 
Arbeiterakademie gegangen iſt, wurde Gen. Poſtawka ein⸗ 
ſtimmig in die Wirtſchaftskommiſſion gewählt. Ferner meldete 
ſich dieſer Genoſſe freiwillig als Berater der Kattowitzer Ar⸗ 
beiterjugend. Gen. Dykta propagiert den Beginn des „Bundes 

| für Arbeiterbildung“, welcher am 22. Oktober d. Is. erfolgt. 
5 Schluß der Verſammlung um 9% Uhr, 


RS Tochter beſtiehlt ihre eigene Mutter. 

\ Es gibt Menſchen, welche das Leben ſtets von der leichten 
Seite anſehen. Zu dieſen gehört auch d'e kaum 18 jährige Anna 
R. aus Kattowitz, welche es nicht begreifen wollte, daß man, 
um zu leben, arbeiten muß. Das Mädchen hatte in Kattowitz 
und Umgegend bereits mehrere Stellungen als Dienſtmädchen 
angenommen, wo ſie es jedoch nicht lange aushielt. Im Monat 
Auguſt d. Is, hatte fie wiederum und zwar die 9. Stelle ange: 
treten, doch ſchon nach 6 Tagen kehrte ſie in die elterliche Woh⸗ 
nung zurück und ließ ſich von ihrer armen Mutter unterhalten. 
Natürlich kam es zwiſchen Mutter und Tochter in ſolchen Fällen 
ſtets zu Auseinanderſetzungen, umſomehr, als ſich die ungera⸗ 
tene Tochter noch an den kargen Erſparniſſen vergriff. 

Eines Tages, als die Mutter am Markt weilte, ſtahl das 
„Töchterchen“ aus einem Koffer verſchiedene Kleidungsſtücke, 
Unterwäſche, ſowie die Summe von 50 Zloty und verſchwand auf 
„Nimmerwiederſehen“. Die Mutter erſtattete daraufhin bei der 
Polizei gegen ihre eigene Tochter wegen Diebſtahls Anzeige. 
Bereits am nächſten Tage konnte dieſe gefaßt werden. Bei der 

je Arretierten fand man nur einen Teil der Sachen vor, während 
e das Geld faſt verausgabt war. 

Vor Gericht hatte ſich das Mädchen für ihre Straftaten zu 
verantworten. Die Angeklagte trug ein freches Benehmen zur 
Schau. Sie bezichtigte ihre als Zeugin geladene Mutter der 
N Unmoral und bezeichnete dieſe als den eigentlichen ſchuldigen 
12 Teil, welcher ſie zu dem Diebſtahl getrieben hätte. Auf die 

Fragen des Richters gab die Beklagte herausfordernde Antwor⸗ 

ten und verſuchte durch Zwiſchenrufe die Verhandlung zu ſtören. 

Trotz wiederholter Ermahnungen ſeitens des Vorſitzenden, be⸗ 

ſchimpfte die Anna R. erneut ihre, im Verhandlungsſaal befind⸗ 
liche Mutter. Nach Vernehmung der Zeugen zog ſich das Ge⸗ 

richt zur Beratung zurück. Die Angeklagte wurde wegen Dieb⸗ 
ſtahls zu einer Gefängnisſtrafe von 3 Monaten verurteilt. Weis 
terhin erhielt ſie wegen ungebührlichen 
eine Ordnungsſtrafe von einem Tag Arreſ 


An die Arbeiter der Gieſchegruben. Erneut geht die Amts⸗ 
täligkeit unſerer Betriebsräte zu Ende, ſodaß am Sonnabend, den 
26. Oktober, für die neue Amtsperiode, auf den hieſigen vier 
Schachtanlagen die Betriebsratswahlen ſtattfinden. Als die 
ſtärkſte Belegſchaft in Polniſch⸗Oberſchleſien find fie daher für die 
Arbeiterſchaft von großer Bedeutung, die auch von dem allgemei⸗ 
nen Unternehmertum und an erſter Stelle von der „Gieſche⸗ 
Spolka Akcyjna“ mit beſonderem Intereſſe verfolgt werden. Lei⸗ 
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. der finden ſich noch viele Kollegen unter der Belegſchaft auf 
“ Gieſchegruben, die immer noch glauben, ohne Betriebsrat leben zu 
5 können. Und die Kollegen wiſſen gar nicht, wie ſehr ſie ſich ſelbſt 


ſchädigen durch dieſe Brüskierung ihrer Vertreter. Als einer der 
wichtigſten Paragraphen im Betriebsrätegeſetz für die Arbeiter⸗ 
ſchaft iſt der $ 66 mit folgendem Wortlaut: „Der Betriebsrat hat 
die Aufgabe, Beſchwerden des Arbeiter. und Angeſtelltenrats ent⸗ 
gegenzunehmen und auf ihre Abſtellung in gemeinſamer Verhand⸗ 
lung mit dem Arbeitgeber hinzuwirken.“ Aber auch das Mitbe⸗ 
ſtimmungsrecht bei Betriebsvereinbarungen, Feſtſetzung von 
Strafen, Einſpruchsrechts bei Kündigungen und das Mitwir⸗ 
kungsrecht bei der Bekämpfung der Unfall und Geſundheits⸗ 
gefahren, dürfen von der Belegſchaft nicht unterſchätzt werden. 
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ſchiedene Richtungen geſpalten, was eine Schwächung der Poſition 
der Betriebsräte nach ſich zieht. Es ſind als gültige 8 Vor⸗ 


Angeſtellten eingereicht worden. Mit 
welche auf Futterkrippenpolitik und nationale Leidenſchaften zu⸗ 
rückzuführen iſt, müſſen die Arbeiter der Gieſchegruben am Wahl⸗ 
tage Abrechnung halten. Es nehmen nicht weniger als acht pol⸗ 
niſche Richtungen ſelbſtändig an den Wahlen teil. Von ſeiten 
der deutſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften, Abteilung „Bergbau⸗ 
induſtrieverband“, als älteſte Organiſation in Oberſchleſien, ift 
zu den Wahlen, wie in den Vorjahren, eine eigene Liſte einge⸗ 
reicht worden. Sie trägt die Nummer 1 und beginnt mit den 
Namen Denkowski, Malcherek, Krzizyt uſw. Wer für Gleichbe⸗ 
rechtigung der Arbeiterſchaft iſt, der wähle am 26. Oktober die 
Liſte Nummer 1. 

Zwei Verkehrsunfälle. Auf der ul. 3:90 Maja in Kattowitz 
wurde der Buchhalter Alfred Taſzota aus Nikolai von dem 
Auto der Schwientochlowitzer Feuerwehr angefahren und leicht 
verletzt. T. konnte dem Auto, welches in raſchem Tempo fuhr, 
nicht ſchnell genug ausweichen. Schuld an dem Unglücksfall iſt 
der Chauffeur. Auf der gleichen Straße ereignete ſich ein 
weiterer Verkehrsunfall und zwar wurde der bei den Pflaſte⸗ 
rungsarbeiten beſchäftigte Ludwig Kubin aus Zalenze von 
einer Straßenbahn angefahren. K. erlitt innere Verletzungen 
und wurde durch die Rettungskolonne nach dem Spital ge⸗ 
ſchafft. In dieſem Falle ſoll der Verletzte den Unfall durch Un⸗ 
vorſichtigkeit verſchuldet haben. 

Raffinierter Gaunertrick. Vor wenigen Tagen ſprach ein 
Zutgekleideter Herr an dem Schalter der Wechſelſtube im Bahn⸗ 
hofsraum 3. Klaſſe in Kattowitz vor und verlangte Umwechſlung 
von 420 Dollar in Zloty⸗Banknoten. Die dienſttuende Kaſſie⸗ 
rerin zählte das vorgelegte Geld nach, fand alles in Ordnung 
und zahlte die gewechſelte Zloty⸗Summe aus. Als die Kaſſie⸗ 
rerin erneut nach den Dollar⸗Banknoten griff und dieſe ein⸗ 
ſortieren wollte, fehlten insgeſamt 330 Dollar. Der Gauner, 
denn um einen ſolchen handelt es ſich hier zweifellos, hatte ſich 
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Mit Rückſicht darauf iſt das Betriebsrätegeſetz eines der wichtig⸗ 
ſten arbeitsrechtlichen Geſetze in Polniſch⸗Oberſchleſien. Zu den 
diesjährigen Betriebsratswahlen iſt die Belegſchaft in 11 ver⸗ 


ſchlagsliſten von ſeiten der Arbeiterſchaft und 3 Liſten von den 
dieſer Zerſplitterung, 


| 


la vor Gericht 


Re Aermſten der Armen 
von einem gewiſſenloſen Gauner betrogen 


Sonnabend eine Gerichtsverhandlung, bei der ein gewiſſer Ema⸗ 
nuel Kiwic die Hauptrolle ſpielte. Der Anklageakt warf ihm 
vor, in gewiſſenloſer Weiſe ſeine Opfer betrogen zu haben und 
zwar, wie folgt: Er beſuchte alte Invaliden und Veteranen und 
wußte die Geſpräche auf den Rentenempfang zu lenken. Im Ver⸗ 
laufe der Unterhaltungen gab er daun zu verftehen, daß er die 
Angelegenheiten regeln könnte, daß die Empfänger größere Ren⸗ 
ten erhielten. Man ging natürlich mit Freuden auf ſolche An⸗ 
gebote ein und Kiwic ſchrieb dann auch in der Regel einen oder 
zwei Briefe, kam dann nach einigen Tagen wieder und erklärte, 
daß alles wohl klappen könnte, wenn ſo und ſoviel Geld — in der 
Regel 50 bis 70 Zloty nachgezahlt würden, da eine ganze Menge 
Invalidenmarken nachgeklebt werden müßten. 

Die armen Opfer liehen daraufhin in der Nachbarſchaft das 
Geld aus, gaben es dem Schwindler und dieſer verſchwand auf 
Nimmerwiederſehen. In anderen Fällen bot er Kriegswitwen 


Ein Bild, wie es nur die Jetztzeit zeichnen kann, brachte am | 


das Schankrecht an, und auch dieſe mußten zu Stempelmarken 
inzwiſchen längſt aus dem „Staube“ gemacht. Es wird ange⸗ 
nommen, daß dieſer durch einen raffinierten Trick die Dollar⸗ 
noten in einem gegebenen Moment an ſich genommen hat. 

6 Monate Gefängnis, weil er 17 000 Zloty unterſchlug. 
Schwere Veruntreuung ließ ſich der langjährige Kaſſenbote der 
„Agrar⸗ u. Commerz⸗Bank“ in Kattowitz, Alexander W., zus 
ſchulden kommen. Ende des Monats Auguſt d. Is. kam es 
zwiſchen W. und der dortigen Direktion zu Differenzen. Die 
Lage ſpitzte ſich immer ſchärfer zu, ſo daß W. befürchtete, eines 
Tages ſeinen Poſten zu verlieren. Aus Furcht vor einer Ar⸗ 
beitsloſigkeit veruntreute derſelbe am 4. September eine Summe 
von 17 000 Zloty, welche er nach dem Poſtamt ſchaffen ſollte. In 
ſeiner Angſt verbarg er das Geld in ſeiner Wohnung, welches 
er jedoch ſpäter in der Nähe ſeines Hauſes vergrub. Während 
der polizeilichen Unterſuchungen legte W. ſchon am nächſten 
Tage ein volles Geſtändnis ab. In ſeiner Verzweiflung gab 
W. an, daß er ſeiner Mutter das Geld zur Aufbewahrung über: 
geben habe, beſtritt jedoch ſchon nach kurzer Zeit die gemachten 
Ausſagen. Nach etwa 2 monatiger Anterſuchungshaft hatten 
ſich Alexander W. und ſeine Mutter wegen Veruntreuung, Mit⸗ 
wiſſenſchaft und Hehlerei vor der Strafabteilung des Landge⸗ 
richts in Kattowitz zu verantworten. Angeklagter bekannte ſich 
reumütig zur Schuld und gab an, daß er die Tat in großer 
Verzweiflung begangen habe. Weiterhin bemerkte er, daß ſeine 
mitangeklagte Mutter von der Veruntreuung nichts gewußt 
habe. Auf Antrag des Staatsanwalts und des Gerichts wurde 
von der Vernehmung der geladenen Zeugen Abſtand genommen. 
Nach einer längeren Beratung wurde Alexander W. zu einer 
Gefängnisſtrafe von 6 Monaten, bei einer Bewährungsfriſt von 
3 Jahren verurteilt. Die mitangeklagte Mutter mußte mangels 
genügender Beweiſe freigeſprochen werden. 

Zawodzie. (Verſchuldeter Bauunfall.) Auf Grund 
polizeilicher Ermittelungen iſt inzwiſchen feſtgeſtellt worden, 
daß der Bauunfall, welcher ſich vor einiger Zeit im Ortsteil 
Zawodzie auf unſae ee Jane Bauge⸗ 
rüſtes zurückzuführen iſt. Damals ſtürzte der Maurer Paul 
Wybranietz ab, welcher ſchwere Verletzungen davontrug. Die 
Schuld trifft den Maurermeiſter Valentin Cz., welcher wegen 
Fahrläſſigkeit zur Verantwortung gezogen werden ſoll. 

Eichenau. (Gemeingefährlicher Hauſierer. In 
der Wohnung der Ehefrau Emilie Z. auf der ul. Dombrows⸗ 
kiego 16 wurde ein jüdiſcher Lauſierer vorſtellig, welcher Schnitt: 
waren anbot. Während des Handels wurde derſelbe gegen die 
Frau ausfällig und verſuchte dieſe zu vergewaltigen. Der Frau 
gelang es, ſich des Täters zu erwehren, da ſie heftigen Wider⸗ 
ſtand leiſtete. Die Polizei verhaftete den aufdringlichen Hauſie⸗ 
rer, welcher nach dem Myslowitzer Gefängnis überführt worden 
iſt. Nach den bisherigen Feſtſtellungen handelt es ſich bei dem 
Täter um den Abraham Steinfeld aus Sosnowitz. 


Königshütte und Amgebung 


Neueinteilung der Feuermelder. 

Nachdem es ſehr aft vorgekommen ift, daß bei Feueraus⸗ 
brüchen viele Bürger nicht einmal den nächſten Feuermelder 
ihrer Umgebung kennen, macht der Magiſtrat hiermit die Stand» 
orte der Feuermelder in den verſchiedenen Straßen bekannt. 
Solche befinden fh am Bahnhof, ulica Kazimierza 5, ulica 
Wolnosci 24 (Löwenapotheke), ulica Szpitalna? (Knappſchafts⸗ 
lazarett), ulica Ligota Gornicza 39, ulica Hajducka 28, ulica 
Cmentarna 34, ulica Dr. Urbanowicza (Volksſchule 10), ulica 
Ziednoczenia 3, Städtiſches Krankenhaus, Plac Matejki 24, ul. 
Bogdaina 11, ulica Katowicka 45, ulica Ks. Galeckiego (Cohn), 
ulica 3g0 Maja 28, ulica 3:90 Maja 75 (Oppler), Städtischer 
Schlachthof, ulica Ogrodowa 48 (Frania). ulica Ogrodowa Ecke 
ulica sw. Piotra, ulica Mickiewicza 35 (Volksſchule 7), ul. Pio⸗ 
tra (Volksſchule 1), ulica Krzyzowa (Volksſchule 8), ulica 


SGrundwaldska 16, ulica Marjanska 27, ulica Pudlerska 39, ulica 
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Wandy 66 (Altersheim), ulica Wandy 38, ulica Styczynskiego 
5, ulica Florjansta 37, ulica Styczynskiego 1. 

Die Anwendung der Feuermelder geſchieht auf folgende 
Weſſe: Die Tür wird mit einem Schlüſſel, der ſich über dem 
Apparat oder beim Hausbeſitzer des genannten Gebäudes be⸗ 
findet, geöffnet. Eine Umdrehung des Hebels am Apparat in 
Richtung des Kreiſes von rechts nach links bis zum Ende, 
h. bis zur Auſſchrift Pozar (Feuer) ergibt die Meldung. 
Nach dem Loslaſſen des Hebels kommt dieſer in ſeine Anfangs⸗ 
lage zurück, wobei ein Läuten im Apparat vernehmbar wird. 

Sollte das Läuten nicht eintreten, dann muß man den Hebel 
wie angegeben, nochmals in Bewegung ſetzen. Nach der Feuer⸗ 
meldung ift die Tür zu ſchließen, und die Ankunft der Feuerwehr 
abzuwarten. 5 


Stadtverordnetenfraktion der D. S. A. P. Am Dienstag, 
den 22. d. Mts., abends 775 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro 
eine Sitzung der Stadtverordneten ſtatt. Stellungnahme zur 
Tagesordnung der kommenden Stadtverordnetenſitzung. Er⸗ 
ſcheinen aller Mitglieder notwendig. , 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Florianapothekle an der ulica 3⸗go 
Maja, im ſüdlichen Stadtteil die Marienapotheke an der ulica 
Wolnosci. ö 

Plötzlicher Tod. Die 63 Jahre alte Witwe Pauline Kluska 
von der ulica Karola Miarki, hatte ſich zum Empfang der vom 
Magiſtrat zugeſprochenen Kartoffelmenge nach dem Güterbahn⸗ 
hof begeben. Hierbei wurde fie vom Anwohlſein befallen und 


Made . 


und fonſtigen Gebühren 80—100 Zloty zahlen. Alle ausgeſuchten 
Opfer hörten in der Folgezeit dann nichts mehr von dem Schrei⸗ 
ber. Da bei einzelnen Betrogenen der Verdacht rege wurde, daß 
ſie einem Schwindler in die Hände gefallen ſeien, meldeten ſie 
den Hergang der Polizei und dieſe konnte Kiwic am 16. Septem⸗ 
ber verhaften, als er gerade dabei war, einer Witwe wiederum 
einen „Kiosk“ bauen zu laſſen. Das Geld für den Bau hatte er 
allerdings ſchon durchgebracht. 

Vor dem Richter will er ſein Treiben damit abſchwächen, daß 
er mit ſeiner Familie in Not geraten ſei. Das Gericht kann 
ſeinen Aeußerungen jedoch kein Vertrauen entgegenbringen, da 
Kiwic bereits wegen ähnlicher Vergehen vorbeſtraft iſt. Sechs 
Opfer ſtehen vor dem Richter und weinen bitterlich um das Geld, 
das Kiwic von ihnen ergaunerte. Das Urteil lautet auf 5 Mo⸗ 


nate Gefängnis für 3 Fälle. Die Unterſuchungshaft von 1 Mo⸗ 


nat wird ihm angerechnet, ſo daß er noch 4 Monate im Gefäng⸗ 
nis verbleiben muß. (j) 


verſtarb in kurzer Zeit. Die Leiche wurde nach dem ſtädtiſchen 
Krankenhauſe geſchafft. 

Unglücksfall. Der in der Hütte beſchäft'gte 25 Jahre alte 
Paul Pawelczyk, von der ulica sw. Piotra 19, verunglückte da⸗ 
durch, indem ihm ein großes Eiſenſtück auf den linken Fuß fiel, 
und ſchwer verletzte. Nach Anlegung eines Notverbandes, 
wurde P. in das Knappſchaftslazarett überführt. 


Auch die Beamten ſind unzufrieden. Im großen Saale 
des Katholiſchen Vereinshauſes fand eine ſtark beſuchte Ver⸗ 
ſammlung der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Beamten verſchiedener 
Aemter ſtatt, wo „erdrückende“ Angelegenheiten, wie Gehalts⸗ 
zahlung, ärztliche Behandlung, bezw. Entſchädigung, Wohnungs⸗ 
geld uſw. behandelt wurden. Am Ende wurde eine Entſchließung 
angenommen, die mit den verſchiedenen Forderungen an den 
Miniſterpräſidenten weitergereicht werden ſoll. 


Eine deutſche Bücherei für Bismarckhütte und Chorzow. Die 
deutſche Bücherei in Königshütte. ul Katowicka 24 (gegenüber 
dem Lutherſtift) kann allen Bedürfniſſen der deutſchen Leſer in 
Bismarckhütte und Chorzow gerecht werden. Von bösw liger 
Seite wurden Gerüchte verbreitet. daß eine Einſchreibegebühr 
von 20 Zloty erhoben würde. Wir ſtellen dies dahin richtig, daß 
lediglich eine Einſchreibegebühr von 1 Zloty und eine Le chgebühr 
von 20 Groſchen pro Buch und Woche erhoben werden. Die 
Bücherei iſt Mittwoch und Freitag von 11—14 Uhr, an allen 
ſonſtigen Tagen von 447% Uhr geöffnet. 


Von der Polizeidirektion. Es wird zur öffentlichen Kennt⸗ 
nis gebracht, daß für den Perſonenverkehr Warteſtellen für Autos 
droſchken am Ring, am Bahnhof, an der ulica Konopnickiej, ulica 
Chrobrego und ulica Koscielna errichtet wurden. — Die über 
den Stadtkreis Königshütte am 1. Mai d. Is, verhängte Hunde: 
und Katzenſperre wird aufgehoben, nachdem die Tollwut in An⸗ 
5 — — se Nacht n unbe⸗ 
kannte Täter durch Ausſchneiden einer Scheibe in den Laden des 
Bäckermeiſters Auguſt Nowara, an der ulica Kazimierza 4, 
ein, entwendeten eine Torte, eine Bismarckeiche, ein Ledertäſch⸗ 
chen und verſchwanden damit unerkannt. 


Jubetriebſetzung der neuen Kläranlage in Klimſawieſe. 


Am Sonnabend vormittags wurde im Beiſein des Wojewoden,. 


Vertretern der Kommunen und der Induſtrie, die von einer 
amerikaniſchen Firma, nach dem Syſtem Dorr mit einem 
Koſtenaufwande von 950 000 Zloty neuerbaute Kläranlage ab⸗ 
genommen und in Betrieb geſetzt. Die verunreinigten Gewäſſer 
der Rawa, die aus Königshütte, Schwientochlowitz, Bismarck⸗ 


hütte und anderen Gemeinden und Induſtrien zuſammenfließen, 


werden in der neuen Kläranlage durch vier große Baſſins ge⸗ 
leitet, daſelbſt von allen mitführenden Substanzen gereinigt und 
fließen dann im ſauberen Zuſtande in der Rawa Richtung Kat⸗ 
towitz we ter. Die neue Kläranlage, die erfte in Polen, bietet 
dem Induſtriebezirk und ſeiner Bevölkerung in hygieniſcher Hin⸗ 
ſicht große Vorteile, indem die ſtinkenden Gewäſſer, die auch viel 
Kvanbheitskeime mitgeführt haben, nicht mehr die Luft verpeſten 
werden. Nach den Vorführungen, wurden alle geſtellten Anfor⸗ 
derungen und Erwartungen erfüllt. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſten mit dem Sitz in Königshütte. hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen seiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann. 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger. welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben. herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaffe gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ädtiſchen Dienſtgebäude an der ul Glowackiego 5 eine Werkſtatt, 

welcher arbeitslo'. und mittelloſe blinde Stuhlflechter. Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftig, werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden. wenn ſeitens der Bürgerſchaf recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
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oztalen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieden 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un ; 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


siemianomitz 


Die Tätigkeit der Schwindſuchtberatungsſtelle. Die Tuber⸗ 
kuloſenberatungsſtelle ſuchten im Monat September 587 Kranke 
auf. Davon wurden 143 Perſonen durch Beſtrahlung mit der 
Quarzlampe behandelt. Wiederum 43 Patienten erhielten 
häusliche Behandlung. Verabfolgt wurden an Kranke insge⸗ 
ſamt 825 Liter Milch, 2734 Kilogramm Butter, 55 Kilogramm 
Zucker, 55 Kilogramm Grieß und 60 Kilogramm Weizenmehl 
kostenlos. Die Beratungsitelle befindet ſich auf der Richter⸗ 
ſtraße 2. Der Leiter iſt Dr. Herrmann. Geöffnet iſt dieſe 
jeden Tag von 9—11 Uhr. Die ärztliche Unterſuchung wird 
nur jeden Freitag in der Zeit von 11—12 Uhr vorgenom⸗ 
men. Behandlung mit der Quarzlampe erfolgt jeden Dienstag, 
Freitag und Sonnabend von 9—11 Uhr. 

Vom Standesamt. In der Zeit vom 11.—18. d. Mts. ſind 

geboren: 13 Mädchen und 13 Knaben. Geſtorben ſind 10 Per⸗ 
ſonen. Eheſchließungen fanden 19 ſtatt. 
Eiſenbahnunfälle ohne Ende. Beim Beginn ſeines Dienſtes 
fiel der bei der Kleinbahn tätige Rangierer Georg Sczygiel in 
der Nähe der Bergverwaltung in Siemiancwitz unter die Räder 
eines Waggons. Dem Anglücklichen wurde der Bruſtkaſten zer⸗ 
drückt, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Seine Leiche 
wurde nach Bogutſchütz geſchafft. — Dergleichen wurde beim 
Ueberſchreiten der Eiſenbahngeleiſe in Birkenhain der Zug⸗ 
führer Ochmann aus Siemianowitz gepuffert. Seine Verletzun⸗ 
gen ſind nicht lebensgefährlich. Es erfolgte gleichfalls ſeine 
Ueberführung nach Bogutſchütz. 

Von der Schwimmanſtalt. Mit der zunehmenden Kälte, 
geht die Badefreguenz im Schwimmbad Siemianowitz merklich 
herunter. Während ſie im Monat Juli 4000 Badegäſte monat⸗ 
lich tagesdurchſchnittlich 200, betrug, ſtieg ſie im Monat Auguſt 
auf die Höchſtzahl 6542, bezw. 292, um im September auf 3281, 
bezw. 131 zu ſinken. Die Höchſtbadeziffer betrug in dieſer Zeit 
an einem Tage 456 und die niedrigſte 18 Perſonen. Man erwar⸗ 
tet aber wieder ein Anziehen der Teilnehmerzahl, wenn die 
Schwimmanſtalt der Winterſaiſon angepaßt wird, durch Er⸗ 
höhung der Waſſer⸗ und Raumtemperatur, was bis heut leider 
noch nicht erfolgt iſt. 

Verhaftet. Der vor 14 Tagen durch einen Meſſerſtich in 
den Unterleib verletzte Wilhelm Viola in Siemianowitz iſt im 
Lazarett ſeinen Wunden erlegen. Den Stich brachte ihm ſein 
Stiefvater bei, welcher nun verhaftet wurde. 


Ein ſchlechter Kamerad. Der Arbeiter Br. von der 
Johannagrube machte ſich mit einem Arbeitskollegen in Siemia⸗ 
nowitz an der Lohnung einen guten Tag. Plötzlich mußte er 
ſeſiſtellen, daß ſeine Brieftaſche mit einem Betrag von 100 Ren⸗ 
tenmark verſchwunden war. Er verfolgte den Dieb bis Katto⸗ 
witz. Es gelang ihm, ſeine Brieftaſche und Verkehrskarte zu⸗ 


rüctzuerhalten. Das Geld blieb verſchwunden. B. erſtattete 
Anzeige bei der Polizei. 
Maxgrube. [(Jäher Tod.) Als der Abendperſonenzug 


von Chorzow in Maxgrube einlief, beging ein Fahrgast die Un: 
vorſichtigkeit, ſtatt auf der Michalkowitzer⸗ auf der Bytkower⸗ 
jeite auszuſteigen. Er wurde von der Lokomotive eines entgegen. 
geſetzt fahrenden Güterzuges erfaßt und überfahren. Der Tod 
trat auf der Stelle ein. Die Identität der Leiche iſt noch nicht 
feſtgeſtellt. Die Leiche wurde ins Lazarett geſchafft. 


Myslowitz 


Die Ueberfüllung in den Volksſchulen. 

2 Die Stadt Myslowitz zählt vier Schulhäuſer, die gegen ⸗ 
wärtig ungefähr von 2700 Schulkindern beſucht werden, unge⸗ 
fähr um rund 1000 Kinder mehr, als normal die Schulhäuſer 
faſſen können. Insbeſondere in den zwei erſten Schulhäuſern, 
wo die Ueberfüllung am allerärgiten iſt, helfen ſich die Lehrer 
auf ſolche Art, daß ſie die Kinder in Abteilungen einteilen. D. 
Schule I hat z. B. 11 Klaſſen und wird von 900 Kindern be 
ſucht. Es wurden dort 16 Abteilungen gebildet und von dieſen 
16 Abteilungen bleiben fünf Abteilungen ohne Schulklaſſen. Um 
die Kinder am Anterricht teilnehmen zu laſſen, müſſen die fünf 
überzähligen Abteilungen die Schule an Nachmittagen beſuchen. 
In der Schule II ſind 9 Klaſſen und 12 Abteilungen, ſo daß drei 
Abteilungen nachmittags unterrichtet werden. Die Schule II 
wird von insgeſamt 600 Kindern beſucht. 

Am erträglichſten liegen noch die Dinge in der Schule III. 
in Städtiſch⸗Janow. Die Schule hat im ganzen 8 Klaſſen und 
wird von ungefähr 350 Kindern beſucht. Gegen die Ueberfüllunz 
in dieſer Schule wurde vor der großen Auswanderung der Berg⸗ 
arbeiter nach Frankreich im Jahre 1926 geklagt. Da jedoch in 
den Jahren 1925 und 1926 zahlreiche Arbeiterfamilen nach 
Frankreich ausgewandert ſind, die ſelbſtverſtändlich auch ihre 
Kinder mitnahmen, wurde dadurch viel Raum frei. 

Eines der neueften Schulhäuser iſt die Schule IV auf dem 


Piazet, mitten drin in dem Arbeiterviertel. Sie zählt 16 Klaſſen 


und war für 600 Kinder beſtimmt geweſen. Gegenwärtig wird 
die Schule von 850 Kindern beſucht. Hier wurden zwar keine 
überzähligen Abteilungen gebildet, dafür aber ſind die einzel⸗ 
nen Klaſſen arg überfüllt. 70 Kinder in einer Schulklaſſe, das 
iſt etwas normales, denn in den unteren Klaſſen ſitzen bis 90 
Kinder in einer Klaſſe zuſammen. Alle vier Myslowitzer Volks⸗ 
ſchulen zählen zuſammen 44 Klaſſen, die von 2700 Kindern be⸗ 
ſucht werden. Es entfallen ſomit durchschnittlich auf jede Klaſſe 
62 Kinder. An allen Schulen wirken gegenwärtig 57 Lehrer 
bezw. Lehrerinnen. 

Die deutſche Minderheitsſchule iſt in der Schule II unterge⸗ 
bracht. Vor fünf Jahren betrug die Zahl der Kinder in der 
Minderheitsſchule 650, heute ſind es nur nach 500 Kinder. Das 
iſt dem Poloniſierungsprozeß und dem Druck, der auf die Eltern 
ausgeübt wird, zuzuſchreiben. Seit drei Jahren wird in 
Myslowitz von einer neuen Volksſchule geſprochen, aber die 
Sache kann nicht vom Fleck kommen. Ne hat bereits 
zwei fertige Pläne zur Begutachtung und? Beſtätinung vorgelegt, 
die jedoch keine Gnade fanden. Dort war die Rede von einer 
großen 24 Haffigen modernen Schule, die 1 Million Zloty koſten 
ſollte, geweſen. Ein ſolches Schulhaus haben wir noch nicht in 
Polniſch⸗Oberſchleſien wie die geplante Volksſchule in Myslowitz 
und vielleicht deshalb iſt daraus nichts geworden. Die Stadt 
verlangte von der Wojfewodſchaft 500 000 Zloty Subvention und 
daran ſcheiterte die Sache. Im nächſten Jahre wird zwar eine 
16 Klaſſenſchule gebaut die aber keine Million, ſondern nur 
298 000 Zloty koſten wird. Alſo ein ganz gewöhnliches Schul⸗ 
haus, wie alle anderen. 
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Sport vom Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — Freie Turner Bielitz 5:1 (30). 

In einem Landballſpiel hatten die F. T. Kattowitz den 
Bundesmeiſter zu Gaſt und konnten denſelben nach einem üher⸗ 
legenem Spiel mit obigem Reſultat ſchlagen. Das Spiel ſelbſt 
brachte wenig intereſſante Momente und wurde in einem ſehr 
lauen Tempo durchgeführt. 
ſonders befriedigen und ließ während des ganzen Spiels die 
Handballregeln von den Spielern, hauptſächlich von Bielitz 
diktieren. 
Freie Turner II Kattowitz — D. 5. V. II Kattowitz 1:1 (1:0). 

Am geſtrigen Sonntag vormittag begegneten ſich auf dem 
Naprzodplatz in Zalenze die zweiten Mannſchaften obiger 
Gegner und trennten ſich nach einem weniger intereſſanten 
Spiel unentſchieden. 


Vorwärts Kattowitz — A. T. V. Kattowitz 4:4 (1:3). 

Im Handballmeiſterſchaftsſpiel der Deutſchen Turnerſchaft 
ſtanden ſich die zwei größten Rivalen gegenüber und trennten 
fg nach einem wechſelreichen Spiel ohne entſcheidendem Re⸗ 
ultat. 

Landesligaſpiele. 
Ruch Bismarckhütte — 2. K. S. Lodz 1:3 (0:1). 

Einen unverdienten Sieg trugen die Lodzer über die viel 
beſſeren Rucher davon. Ruch verlor dieſes Spiel nur infolge 
des ſehr ſchwach ſpielenden Sturmes. Von der Ueberlegenheit 
Ruchs ſpricht ſchon allein das Eckenverhältnis von 9 . 
wurde nur durch das Ausnützen von einigen Cyancen glücklicher 
Sieger. Das erſte Tor für die Gäſte fiel in der 20. Minute 
durch Krol. Nach der Halbzeit erhöhten die Gäſte in den erſten 
Spielminuten die Torzahl auf drei. Den Ehrentreffer für Ruch 
erzielte Peterek. Die letzten Spielminuten gehörten ganz Ruch, 
doch find die Gäſte im Defenſivſpiel groß, ſo daß es dem ſchwach 
ſpielenden Ruchſturm ſehr ſchwer wird, irgend etwas zählbares 
zu erreichen. Schiedsrichter Arczynski⸗Krakau war gut. Zu⸗ 
ſchauer an die 1000. g 


Czarni Lemberg — Wisla Kralau 4:0 18:0). 
Die größte Sensation des geſtrigen Sonntags iſt ohne 
8 die Niederlage des polniſchen Meiſters gegen die 
zarni. 
Legia Warſchau — Pogon Lemberg 3:2 (2:0) 
Touriſten Lodz — Crakovia Krakau 1:1 (1:0) 
Garbarnia Krakau — Polonia Warſchau 3:2 (1:1) 


* 
Kattowitz — Königshütte 4:1 (1:1). 

Dieſes Städteſpiel wurde am Pogonplatz in Kattowitz aus⸗ 
getragen und endete bei einem ſchlechten Wetter mit einem 
Siege der Kattowitzer und einer Niederlage der Verbandskaſſe. 
Das ſchlechte Wetter, das Motorradrennen, ſowie die Spiele von 
Ruch und Naprzod Lipine hielten die Zuſchauer von 
Spiele fern. s Spiel ſelbſt bot wenig intereſſantes. In 
der erſten Halbzeit ſah man ein ausgeglichenes, nach der Halb⸗ 
zeit dagegen ein überlegenes Spiel der Kattowitzer. Die Mann⸗ 
ſchaften waren ſich in der Spielſtärke gleich und nur nach der 
Verletzung von Dembski, welcher vom Platz gehen mußte, fiel 
Königshütte ſehr ab. Bei Königshütte konnte beſonders die 
Hintermannſchaft gefallen. Auch der Mittelſtürmer war gut. 
Der beſte Spieler am Platze war jedoch Pazurek, die Seele der 
Kattowitzer Mannſchaft. Neben ihm verdienen noch Latacz, 
Malik, ſowie die Verteidigung erwähnt zu werden. Der 
ſchwächſte Teil war die Läuferreihe. Die Tore für Kattowitz er⸗ 
zielten Malik 2, Jakutek und Pazurek je 1. Das Ehrentor für 
Königshütte erzielte Polaczek. Nach dem Spiel überreichte der 
Stadtpräſident Kocur der ſiegbringenden Mannſchaft den Pokal. 
Kattowitz hat nun dieſen Pokal viermal hintereinander errun⸗ 


gen. Das Vorſpiel der Junioren beider Städte endete gloich⸗ 


falls mit einem 3:0 (1:0)⸗Siege der Kattowitzer. 


Näuberiſcher Ueberfall. 
Den Banditen erſchoſſen. 

Ein Ueberfall wurde während der Lohnauszahlung an Ar⸗ 
beiter, die an der Gleisſtrecke Ochojetz—Gieſchewald beſchäftigt 
werden, auf den Bauleiter Kalinowski verübt. K. wurde von 
einem bewaffneten Täter angefallen und von dieſem am Kopfe 
verletzt. Da er gleichfalls im Beſitz einer Schußwaffe war, 
konnte er ſich des Angreifers entledigen, den er durch einen 
Schuß tötete. Von dem Vorfall wurde die Kriminalpolizei in 
Kenntnis geſetzt, welche in dam erſchoſſenen Räuber einen ge⸗ 
wiſſen Leo Kerner feſtſtellte. K. wurde wegen verſchledener 
Vergehen von der Polizei ſeit einiger Zeit geſucht. 


Einbrüche und Diepſtähle nehmen kein Ende. Auf der Enten⸗ 
geffe Nr. 15 bei Hartman iſt vermittels eines Nachſchlüſſels in 
die Wohnung eingebrochen worden. Den Einbrechern fielen Gar⸗ 
derobe und Wertgegenſtände im Werte von 1000 Jloty in bie 
Hände. — Ebenſo wurde in derſelben Nacht auf der Entengaſſe 
bei einer gewiſſen Frau Stefanides vom Trockenboden, welcher 
unvorſichtigerweiſe offen gelaſſen wurde, Wäſche im Werte von 
200 Zloty geſtohlen. — Auf der Brückenſtraße wurde einem ge⸗ 
wiſſen Schade aus der Wohnung ein Anzug geſtohlen. e 
Schoppinitz. (Verteilung der Bons für die Win⸗ 
ter kartoffeln.) der Gemeindevorſtand Schoppinit gibt 
bekannt, daß die Bons für die Winterkartoffeln, welche den Armen 
und Arbeitsloſen zugeteilt werden, innerhalb der Dienſtſtunden 
im Zimmer 3 des Rathauses abgeholt werden können. a 


Schwientochlomik u. Amgebung 


Ein Totſchlagsverſuch. Der Arbeiter Johann Kuna aus 
Scharley wurde von dem Maurermeiſter Johann F. aus Katto⸗ 
witz am Neubau des Knappſchaftslazaretts in Scharley ange⸗ 
ſchoſſen. Die Kugel drang dem Kuna in den Hals ein. Er mußte 
ſofort nach dem Spital überführt werden. Laut ärztlichem Gut. 
achten liegt Lebensgefahr nicht vor. Weitere Ermittelungen der 
Polizei find im Gange. 

Bismarckhütte. Den Nachtdienſt verſieht in dieſer Woche 
die Marienapotheke an der ulica Koscielna. — Zum Emfang 


von Kartoffelkarten haben ſich im Gemeindeamt die Ortsarmen ! rudern? 


. 


Spiel um den Auſſtieg in die Landesliga. 
Naprzod Lipine ſchlägt Podgorze Krakau 8:0 (0:0). 
In Lipine wurde das letzte Spiel um den Aufſtieg in die 
Landesliga in dieſer Gruppe und zwar zwiſchen Naprzod und 
Podgorze Krakau ausgetragen. Dieſes Spiel konnte Naprzod 


Der Schiedsrichter konnte nicht ber überlegen für ſich entscheiden, welcher in der zweiten Halbzeit 


ſtark überlegen ſpielte. Die erſte $ albzeit zeigte ein gleich⸗ 
wertiges Spiel. Nach der Halbzeit brachen die Krakauer jedoch 
phyſiſch zuſammen und ſtellten Naprzod feinen Widerſtand mehr 
entgegen. Dieſer Sieg war ein Erfolg des ſehr guten Spiels 
der ganzen Mannſchaft, hauptſächlich des torhungrigen Sturmes. 
Durch dieſen Sieg iſt Naprzod Meiſter in ſeiner Gruppe ge⸗ 
worden und wird nun die weiteren Spiele um den Aufſtieg und 
die polniſche Meiſterſchaft der A⸗Klaſſe gegen die anderen 
Gruppenmeiſter austragen. Die Tore für Naprzod erzielten 
Kumor 3, Eug, Stefan je 2 und Michallik. Der Schiedsrichter 
Mazur aus Sosnowitz war ſehr gut. Zuſchauer an die 3000. 
L. T. G. S. Lodz — Legja Polen 22 (1:0). 
Um den Auſſtieg in die B⸗Liga. 

Um den Aufſtieg in die B⸗Liga wurden am geſtrigen Sonn 
tag vier Spiele ausgetragen, welche folgende Ergebniſſe 
brachten: 

06 Reſ. Myslowitz — Ligocianka 4:3 (2:2) 

Jednosc Oberlazisk — 09 Reſ. Myslowitz 2:4 

07 Reſ. Laurahütte — Czarni Chropaczow 2:1 

Powſtaniec Königshütte — W. K. S. Tarnowitz 1:4. 

Freundſchaftsſpiele. 

K. S. Domb — 20 Bogutſchütz 10 (1:0) 

Haller Bismardhütte — Sportfreunde Königshütte 5:2 (1:1) 

1. K. S. Tarnowitz — Iskra Laurahütte 4:5 (1:3) 

Pogon Friedenshütte — 06 Zalenze 2:4 (2:2). 

Nybnit Stadt — Nybnik Land 5:4 (4:2). 

Das obige Repräjentativipiel war ſehr intereſſant und man 
konnte einen harten Kampf ſehen, welchen ſich die Auswahlmann⸗ 
ſchaften lieferten. . 

20 Rybnit Alte Herren — Sileſia Paruſchowitz Alte Herren 
19 


Die Leichtathletilſaiſon mit dem Geländelauf um die ober⸗ 
ſchleſiſche Meiſterſchaft beendet. 

Die diesjährige Leichtathletikſaiſon wurde am geſtrigen 
Sonntag beendet und die Leichtathleten wandern nun in ihre 
Turnhallen, um nicht aus ihrer Form zu kommen. Der geſtrige 
Geländelauf war ein großer Erfolg der oberſchleſiſchen Leicht⸗ 
athleten. Derſelbe wurde in drei Kategorien ausgetragen und 
zwar für Senioren 5000 Meter, Junioren 3000 Meter und 
Damen 1500 Meter. Der Lauf ſelbſt wurde in der Nähe des 
Pogonplatzes in Kattowitz ausgetragen. Die Strecke war von 


diefem | Soldaten und den Kontrollrichtern gut markiert. Die einzelnen 


Ergebniſſe ſind folgende: 

Sportlerinnen, 1500 Meter: 1. Orlowsia (Kolejomy Katto⸗ 
witz) 7.118 Minuten; 2. Tilfgner (Stadion), 3. Rat (Pogon 
Kattowitz), 4. Grejit (Stadion), 5. Konpianka (Stadion), 6. 
Wenzel (Pogon Katt.), 7. Ligon (Stadion), 8. Griegiel (Sta⸗ 
dion), 9. Eckerland (Stadion). 

Junioren, 3000 Meter: 1. Bremer (Pogon Kattowitz) 12,39 
Minuten, 2. Segeth (Sokol Kattowitz), 3. Czyſz (Stadion), 4. 
Imiolczut (Stadion), 5. Ulczok Joh. (Stadion), 6. Skoruppa 
(Stadion), 7. Gorka, Grzub, Ulczok Paul (alle Stadion). 

Senioren, 5000 Meter: 1. Majer (S. K. S. A. Kattowitz) 
15,454 Min., 2. Wenzel (Koleſowy), 3. Nowara (Kolelowy), 4. 
Kocold (Stadion), 5. Bytomski (Pogon), 6. Kolodziej Stadion), 
7. Wiertalak (Kolejowy), 8. Zylka (Sokol Königshütte), 9. 
Lapodka (Sokol Kattowitz), 10. Tilſzner (Stadion). 

In der Geſamtpunktuation ſiegte Stadion vor Kolejowy 
Kattowitz. i 


und Arbeitslofen zu melden. Die Verteilung der Kartoffeln er⸗ 
folgt am Güterbahnhof, ſowie auf dem Anſchlußgleis der mecha⸗ 
niſchen Bäckerei an der ulica Kolejowa. 5 


Blei und Amgebung 


Kollegialer Ueberfall! Am 19. Oktober d. Is. gingen die 
Angeſtellten vom Suchonſchen Lokal nach Haus. Indeſſen kam 
es de zwiſchen dem Büroangeſtellten Franz 

ö und dem Bauaſſiſtenten Adolf Halaczek, worauf Rybok 
einen Hirſchfänger zog und dem H. in den Kopf jagte. H. blieb 
blutüberſtrömt und bewußtlos liegen, und wurde ins Lazarett 
geſchafft. Die Polizei nimmt merbwürdiger Weiſe wenig us 
von dem Vorfall. Beide „Freunde“ find Angeſtellte der Fürſtli 
Pleſſiſchen Bradegrube. 


N 
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Hoch das Prinzip — auch bei Aeber / 
ſchwemmur g 
„Herr, wie kommen Sie dazu, über meinen Raſen zu 


(Humoriſt.) 
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Polarforſchen — ein ſchlechtes Geſchäft 


Die großen Forſchungsreiſenden unſerer Tage, die kühnen 
Bahnbrechers des Verkehrs genießen einen Weltruhm, wie er ihnen 
in früheren Zeiten nicht zuteil geworden, aber dieſer glänzenden 
Vorderſeite der Medaille, die uns allen zu Bewußtſein kommt, 
ſteht eine Rückſeite gegenüber, die nur der Forſcher ſelbſt 
empfindet und die ihm die Schattenſeiten ſeines Berufes ſehr 
deutlich macht. In unſerer nüchternen Zeit, die ſo gern in 
Zahlen und Veſchäften denkt, muß ſich auch der Forſcher mit der 
Finanzierung ſeiner Unternehmer vor allem beſchäftigen, und 
macht dabei ſchlechte Erfahrungen. Ueber dieſen bisher ſo wenig 
beachteten Teil der Arbeit des modernen Forſchungsreiſenden 
plaudert der amerikaniſche Polarflieger Richard E. Byrd, der ſich 
jetzt wieder im Südpolareis befindet, in ſeinem ſoeben bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erſchienenen Buch „Himmelwärts“. „Die 
meiſten Leute“, ſchreibt er, „lieben gefährliche Abenteuer, wenn 
ſie ſie in einem Buch leſen. Die Gefahren der Expedition ſind 
auch des Forſchers ſchönſte Freude, aber von den Sorgen und 
Mühen, die heutzutage mit den Vorbereitungen eines großen Un⸗ 
ternehmens verbunden ſind, hört der Laie wenig. In den 
Büchern über Entdeckungsreiſen findet man allerlei Merkſtellen 
auf der beigegebenen Karte. Ich wähle eins aufs Geratewohl: 
„Das Kreuz bezeichnet den Ort, wo unſere wackeren Kameraden 
nach einem ſechstägigen Schneeſturm erfroren.“ Aber wie die 
Mode wechſelt, ſo hat ſich auch der Reiſeſtil geändert. Das Kreuz 
das ehedem ſagte, wo der ſterbende Forſcher ſein letztes Stück 


Pemmikan aß, ſteht heute dort, wo man ihm den letzten Taler 


gab. Das Abenteuer iſt ſtets ein Kampf des Menſchen mit den 
Gewalten geweſen. Das gilt heute noch, nur daß Gläubiger und 
Sparſamkeit an die Stelle von Froſtbeulen und Durſt getreten 
find. Die Entdeckung Amerikas koſtete Kolumbus rund 9000 Mk. 
Der Nordpol hat bisher ungefähr 800 000 000 Mark verſchlungen, 
von Hunderten von Menſchenleben nicht zu reden. Ob ſich die 
Sache gelohnt hat, bleibe hier unerörtert. Ich will hier nur 
darauf hinweiſen, daß ſich die Verwaltungskoſten ſeit Pearys 
Zeiten nicht vermindert haben. Trotz eifrigen Kopfzerbrechens 
brauchten wir für den Nordpolflug 560 000 Mark, freie Dienſte 
und geſchenkte Waren nicht eingerechnet. Das erſcheint viel für 
einige Wochen auf See und ein paar Stunden in der Luft. Die 
Südpolarerpedition wird zwei Millionen Mark koſten, was unter 
anderem auch an der gewaltigen Entfernung liegt.“ 


Vom Reiſenden verlangte man früher vor allem Kühnheit, 
Entſchloſſenheit und gewiſſe wiſſenſchaftliche Kenntniſſe. „Der 
durch die Natur ſchweifende Forſcher,“ meint Byrd, „hat ſich in 
einen Betriebsleiter verwandelt. Er muß Feſte mitmachen und 
Reden halten. 
unterhalten können. Er muß Gelder durch Vortragsreiſen auf⸗ 
bringen. Zum gleichen Zweck ſchreibt er für die Tagesblätter und 
Zeitſchriften, woraus ſich die Notwendigkeit ſchriftſtellriſcher Be⸗ 
gabung ergibt. Aber das Aufreibendſte iſt heute der Kampf um 
die Mittel, er hat aus der Forſchungsexpedition eine Börſen⸗ 
expedition eine Börſenſpekulation gemacht, die den Unternehmer 
faſt nie Gewinn bringt, wie die Gſchichte zeigt. Kolumbus ſtarb 
als armer Mann. Der ſterbende Scott bat das engliſche Volk, für 
ſeine Familie zu ſorgen. Chackleton hinterließ kein Vermögen 
für Weib und Kind. Amundſen, Rasmuſſen, Stefansſon, Bart⸗ 
lett ſind arme Leute. Welch ein Widerſpruch liegt doch darin, 
daß der Forſcher ſeinem Unternehmer ein trefflicher Geſchäfts⸗ 
mann ſein B, aber kein Geſchäft für ſich daraus macht. Von 
den Anſprachen, die in einen halbwegs erfolgreichen Entdecker 
bei ſeiner Heimkehr herantreten, macht ſich der Leſer kaum einen 
Begriff. Von den endloſen Feſten und geſellſchaftlichen Ver⸗ 
pflichtungen abgeſehen, ſind da vor allem die zu erfüllenden 
Zeitungsverträge. Täglich laufen Hunderte von Briefen und 
Telegrammen ein, die man beantworten muß, will man nicht als 
dünkelhaft gelten. Empfänge, Feſteſſen, Briefwechſel, Aufſätze, 
Rundfunk, Film und Reden, immer wieder Reden, laſſen einem 
kaum drei Stunden für die Nachtruhe übrig. Zu den fürchter⸗ 
lichſten Quälereien gehört die Vortragsreiſe mit täglich zwei 
Feſteſſen, einem Tee mit Damen, dem Vortrag, den Reden, dem 
Umhergeführtwerden, der Schreiberei. Um ſeine Schulden abzu⸗ 
zahlen, hielt Peary nach der eriten Reiſe 168 Vorträge in 96 Ta⸗ 
gen. Er erklärte nachher, daß dies ſeine ſchwerſte Reiſe geweſen 
ſei.“ 

“ 


Er ſoll ſich geiſtreich über alle möglichen Dinge 


| 
| 
| 


in der Nacht zum 16. Oktober. 


Die letzten franzöſiſchen Truppen 
nſere Aufnahme 
abteilung auf dem Em 


RETTEN RER 


räumien Bad Ems 


eigt die Verladung einer Maſchinengewehr⸗ 
65 Bahnhof. 


Grundſtück auf dem Mond 


Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Phantaſten von heute 
die Genies von morgen ſein werden. Trotzdem machen die 
Leute, die mit nüchternem Verſtand die Phantaſtereien anderer 
cusnutzen, ſchon heute glänzende Geſchäfte. Da kommt ein mit 


allen weltlichen Gütern, außer dem des Verſtandes, gejegneter- 


Bauer aus der Umgegend von Warſchau in die Hauptſtadt, um 
auf dem Markt Waren einzukaufen. Er kommt mit zwei Män⸗ 
nern ins Geſpräch, die über die ſchlechten Zeiten klagen. Der 
eine iſt ein Rechtsanwalt, der andere ein Ingenieur. Es gibt 
nur ein Land, erzählt der Ingenieur ſtolz, in dem ſich gut leben 
läßt. Amerika, rät der Bauer atemlos. Der Ingenieur lacht. 
Was iſt ſchon Amerika, ſagt er verächtlich. Ich ziehe auf den 
Mond. And dann erzählt er eine Geſchichte, die an Kühnheit 
die des Münchhausen weit übertrifft. Er war vor einiger Zeit 
auf dem Mond oben und hat es dort ſehr wohnlich gefunden. 
Er hat ein großes Grundſtück gekauft und wird in den nächſten 
Tagen herauf fahren, um dort zu bleiben. Der Bauer will ſich 
fortſchrittlich zeigen und verſucht ſeine Verblüffung zu verber⸗ 
gen. Die menſchliche Dummheit beſteht zum großen Teil darin, 
daß andere zu klug find. Und dieſer lühne Mondfahrer wußte 
ſein Erlebnis ſo geſchickt zu ſchildern, daß ſich der Bauer, trotz⸗ 
dem er in ſeinem Heimatdorf als reicher Mann galt, neben ihm 
wie ein kleiner Spießbürger vorkam, der ſich mit ſeinem jäm⸗ 
merlichen Erdengrundſtück gar nicht ſehen laſſen konnte. 

Er fragte alſo als tüchtiger Geſchäftsmann an, ob der In⸗ 
genteur ihm ein Stückchen von feinem Land kat ürde 
Der Ingenieur drehte und wendete ſich und willigte endlich ein, 
wobei er den Bauern um Diskretion bat: Er wollte nicht, daß 
alle wohnungſuchenden Leute das gute Land im Mond aus⸗ 
nützen. Der Bauer ſah das vollkommen ein und war ſehr ſtolz, 
nach dem Ingenieur der erſte Bewohner auf dem Mond zu ſein. 
Außerdem hatte er in der letzten Zeit fon'el von Raketenſchüſſen 
auf den Mond gehört. Er wußte auch, daß man demnächſt einen 
Film geben würde, der „Die Frau im Mond“ hieß, und der 
Film ſollte angeblich auf dem Mond ſelbſt gedreht worden ſein. 
Nachdem er alſo noch die Gewißheit hatte, eventuell einige ſeiner 
bevorzugten Filmſtars dort oben zu treffen, beſchloß er den Kauf 
zu machen. 

Man machte ſofort einen Vertrag und er zahlte eine große 
Summe an. Der Kauf wurde natürlich begoſſen, und bei dieſer 
Gelegenheit trank ſich der unternehmungsluſtige Bauer einen 
ſolchen Rauſch an, daß er einen halben Tag feſt durchſchlief. 
Als er aufwachte, waren die beiden natürlich verſchwunden. 


verkaufen würde. 


Wahrſcheinlich nach dem Mord. Aber einen Fahrplan hatten fie 
ihm nicht zurückgelaſſen und nicht mal die genaue Adreſſe fein-s 
neuen Beſitztums auf dem Mond. Der Bauer wandte ſich ver⸗ 
zweifelt an die Behörden, die ihm zuerſt gar nicht glaubten und 
dann lachend erklärten, für Handel, der auf dem Mond abge⸗ 
ſchloſſen würde, nicht zuſtändig zu fein. Der Bauer iſt jetzt ein 
zorniger Gegner aller „Mondtheorien“, ’ 


Die Gefahren des Händedrucks 

Wie man den Kuß als unhygieniſch bekämpft, ſo geht man 
jetzt auch dem Händedruck als einer durchaus nicht ungefährlichen 
Handlung zu Leibe. Eine amerikaniſche Biologin L. Given von 
der Columbia⸗Univerſität hat Verſuche mit Schulkindern ange⸗ 
ſtellt, um die Uebertragbarkeit von Bazillen durch das Hände⸗ 
ſchütteln nachzuweiſen. Sie arbeitete mit zwei Gruppen von 45 
und 53 Schülern, von denen die erſte ſich fünf Minuten lang die 
Hände mit Seife und heißem Waſſer waſchen mußte; die ander 
Gruppe mußte ſogar ihre Hände drei Minuten lang desinfizieren. 
Ein Mitglied der zweiten Gruppe belam dann auf die rechte 
Handfläche eine bakteriologiſche Kultur aufgeſchmiert und ſchüt⸗ 
telte ſich die Hände mit drei anderen Schülern, die ihrerſeits dann 


allen andern Mitgliedern der beiden Gruppen die Hand reichten. 


Eine Anterſuchung der erſten Gruppe zeigte eine durchſchnittliche 
8 von 38,8 8 der n; bei der zweiten 
ruppe, deren Hände desinfiziert worden waren, waren es % 
Plogenk. wir 2 los Werbe Baßztllen gefährlicher Ne 
wie Typhus, Tuberkuloſe, Diphtherie uſw. durch einen Händedruck 
übertragen. Gefährlich werden dieſe Bakterien aber erſt durch 
die weitverbreitete Angewohnheit, die Finger in den Mund zu 
ſtecken. Dies tun nicht nur Kinder ſehr häufig, ſondern auch Er⸗ 
wachſene, wie Miß Given feſtſtellte. „Die Gewohnheit des Hand⸗ 
ſchüttelns iſt ſo allgemein verbreitet“, erklärt ſie, „daß man an 
die Möglichkeit einer Gefahr überhaupt nicht denkt. Es wäre aber 
von Segen für die Menſchheit, wenn ſie ſich eine andere Be⸗ 
grüßungsform ausſuchen würde, die nicht in ſo enger körperlicher 
Berührung ſteht.“ 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratentei!: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 


Die Eiſerne Ferſe 

0 Von Jack London. N 
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Aber ich wollte es noch nicht glauben. 

„Warte es ab,“ ſagte Ernſt, und ich wartete. 

Am nächſten Morgen ließ ich alle Zeitungen holen. Inſofern 
hatte Ernſt recht: nicht ein Wort aus der Rede des Biſchofs war 
gedruckt. Ein oder zwei Zeitungen ſchrieben lediglich, daß der 
Biſchof von ſeinen Gefühlen übermannt worden ſei. Dagegen 


woren die Plattheiten der Redner, die nach ihm geſprochen hatten, 


vollſtändig wiedergegeben. 

Einige Tage ſpäter erſchien eine kurze Notiz, daß der Biſchof 
in Urlaub gegangen ſei, um ſich von den Folgen einer Ueber⸗ 
arbeitung zu erholen. Soweit war alles gut; von Wahnſinn, 
ja auch nur von einem Nervenzuſammenbruch wurde keine An⸗ 
deutung gemacht. Ich ließ mir nicht träumen, welchen Leidens⸗ 
weg der Biſchof noch gehen ſollte, den Weg nach Golgatha und 
zum Kreuz, wie Ernſt es vorausgeſehen hatte. 


Die Maſchinenſtürmer. 

Kurz bevor Ernſt ſich als Kandidat der Sozialiſten für den 
Kongreß aufitellen ließ, gab Vater ſein „Gewinn- und Verluſt⸗ 
eſſen“, wie er es vertraulich nannte. Ernſt nannte es das Eſſen 
der Maſchinenſtürmer. Tatſächlich lud Vater hauptſächlich Ge⸗ 
ſchäftsleute — kleine Geſchäftsleute natürlich — ein. Ich zweifle, 
daß einer von ihnen an irgendeinem Geſchäft beteiligt war, deſſen 
Geſamtkapital mehr als einige hunderttauſend Dollar betrug. 
Ste waren echte Vertreter des Mittelſtandes. 

Da war zum Beiſpiel Owen von der Firma Silverberg, Owen 
& Co., einem großen Kolonialwarengeſchäft, das mehrere Zweig⸗ 
geſchäfte beſaß; wir kauften bei ihnen. Ferner die beiden Teil⸗ 
heber der großen Drogerie Kowalt & Waſhburn, ſowie Herr 
Asmunſen, Beſitzer eines großen Granitſteinbruchs in Contra 
Coſta County, und viele ähnliche Leute, Beſitzer oder Teilhaber 
kleiner Fabriken, kleiner Geſchäfte — kurz, kleine Kapitaliſten. 

Es waren geſcheit ausſehende Männer, und ſie ſprachen klar 
und einfach. Sie klagten einmütig über die großen Wirtſchafts⸗ 
verbände und Truſts. Ihre Loſung war: „Nieder mit den Truſts, 
und alle beklagten ſich darüber. Sie vertraten die Anſicht, daß 
ſolche Truſts wie Eiſenbahnen und Telegraphen dem Staat über. 


* 


eignet werden müßten; die gewaltigen Anhäufungen von Reich⸗ 
tun ſollten durch entſprechende Abgaben verhindert werden. Fer⸗ 
ner verlangten ſie, daß gemeinnützige Anlagen wie Waſſerleitung, 
Gas, Fernſprecher und Straßenbahn in den Beſitz der Gemeinde 
übergehen ſollten. \ 

Beſonders interejjant war, was Asmunſen als Beſitzer des 
Steinbruchs ſchilderte. Er erklärte, nie Gewinn aus ſeinem 
Steinbruch erzielen zu können, obgleich ſein Geſchäft ſeit der Zer⸗ 
ſtörung SSan Franciscos durch das große Erdbeben einen rieſigen 
Aufſchwung genommen hätte. Vor ſechs Jahren wäre der Wie⸗ 
dezaufbau San Franciscos in Angriff genommen, ſein Geſchäft 
hätte ſich ſeitdem vervierfacht und verachtfacht, und doch habe er 
nichts davon. g 

„Die Eiſenbahn kennt meine Geſchäfte beſſer als ich,“ ſagte 
er. „Sie weiß meine Unfojten auf den Cent genau und kennt 
ſogar meine Lieferungsverträge. Woher ſie dieſe Kenntniſſe hat, 
kann ich nur vermuten. Sie muß Spione in meinem Geſchäft 
und in denen meiner Geſchäftsfreunde haben, denn, ſehen Sie, ſo⸗ 
bald ich einen großen Vertrag abſchließe, deſſen Bedingungen mir 
einen guten Gewinn verſprechen, werden die Frachtſätze von mei⸗ 
nem Steinbruch nach den Ablieferungsorten erhöht. Eine Be⸗ 
gründung wird nicht gegeben. Die Eiſenbahn ſchluckt meinen 
Gen inn. Ich habe nie die Eiſenbahn von einer ſolchen Tarif⸗ 
erhöhung abbringen können. Gab es andererſeits unvorherge⸗ 
ſehene Zwiſchenfälle, erhöhten ſich die Unkoſten oder mußten Ver⸗ 
träge unter weniger ausſichtsreichen Bedingungen geſchloſſen wer⸗ 
den, ſo ſetzte die Eiſenbahn die Frachtſätze ſtets entſprechend herab. 
Was iſt das Ergebnis? Die Eiſenbahn bekommt ſtets meinen 
Gewinn, möge er groß oder klein ſein.“ ir 

„Ihnen bleibt aljo,“ unterbrach Ernſt ihn, „ungefähr ſoviel, 
wie das Gehalt ausmachen würde, das Sie als Geſchäftsführer 
bekämen, wenn der Steinbruch der Eiſenbahn gehörte?“ 5 
„Ganz genau,“ erwiderte Asmunſen. „Neulich ſah ich meine 
Bücher der letzten zehn Jahre durch und fand, daß ich in dieſen 
zehn Jahren genau ſoviel verdient hätte, wie das Gehalt eines 
Geſchäftsführers ausgemacht hätte. Die Eiſenbahn hätte ebenſo⸗ 
gut Beſitzerin meines Steinbruchs ſein und mich als Geſchäfts⸗ 
führer angeſtellt haben können.“ 

„Nur mit dem Unterſchied,“ lachte Ernſt, „daß die Eiſenbahn 
dann das Riſiko getragen hätte, das Sie ihr nun ſo entgegen⸗ 
kommend abnehmen.“ . 5 

„Sehr richtig,“ erwiderte Asmunſen erregt. 


Nachdem jeder ſein Herz ausgeſchüttet hatte, begann Ernſt 
noch allen Seiten Fragen zu ſtellen. Er fing mit Herrn Owen an. 
„Haben Sie nicht vor etwa ſechs Monaten hier in Berkeley 
ein Zweiggeſchäft eröffnet?“ 
„Ja,“ antwortete Herr Owen. 
„Und ſeitdem haben, wie ich bemerkte, drei kleine Kolonial. 
wo renhandlungen ihre Läden geſchloſſen. War das Ihre Schuld?“ 
Herr Owen bejahte mit ſelbſtgefälligem Lächeln. „Sie konn⸗ 
ten ſich nicht gegen uns halten.“ 
„Warum nicht?“ 
„Wir hatten mehr Kapital. Je größer das Geſchäft, deſto 
geringer die Unkoſten, und deſto höher die Leiſtungsfähigkeit.“ 
„Und Ihre Filiale hat die Gewinne der drei kleinen Geſchäfte 


aufgeſogen. Ich verſtehe. Aber jagen Sie, was iſt aus den In⸗ 


habern der drei Geſchäfte geworden?“ 

„Einer von ihnen fährt einen Lieferwagen für uns. Was aus 
den beiden andern geworden iſt, weiß ich nicht.“ 

Ernſt wandte ſich unvermittelt an Herrn Kowalt. 

„Sie verlaufen viel zu herabgeſetzten Preiſen. Was iſt aus 
Die inen Drogiſten geworden, die Sie an die Wand gedrückt 

en?“ 

„Einer von ihnen iſt jetzt Leiter unſerer Arzneimittelabtei⸗ 
lung“, lautete die Antwort. 

„Und Sie ſaugen den Gewinn auf, den früher dieſe kleineren 
Geſchäfte gemacht haben?“ 

„Gewiß. Dafür ſind wir ja Geſchäftsleute.“ 

„Und Sie“, wandte Ernſt ſich plötzlich an Herrn Asmunſen. 
55 ſind entſetzt, weil die Eiſenbahn Ihre Gewinne aufgeſogen 
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Herr Asmunſen nickte. 

„Sie möchten wohl den Gewinn für Ihre Taſche haben?“ 

Herr Asmunſen nitkte wieder. a 

„Auf Koſten anderer?“ 

Keine Antwort. 

„Auf Koſten anderer?“ beharrte Ernſt. 

„So verdient man eben“, erwiderte Herr Asmunſen kurz. 

„Dann ſehen Sie es als Geſchäftsmann für Ihre Aufgabe an, 
an endern zu verdienen, dieſe andern jedoch zu verhindern, an 
Ihnen zu verdienen, nicht wahr?“ 

— 60 mußte die Frage wiederholen, ehe Herr Asmunſen ant⸗ 
wortete. f 


(Fortſetzung folgt.) 


————— ER EA DAAD 


Auf Warſchaus Straßen 


Zu Polen zu Hauſe — Vergangenheit und Gegenwart — Ziwil und Militär — Im jüdiſchen Ghetto 


Völter zu Haufe ſehen anders aus als ihre vereinzelten Ver 


ireter, die als Reiſende ins Ausland kommen. Wir haben uns 


die Vorſtellung daß alle Engländer als gelangweilte reiche Leute 
in karrierten Anzügen und mit dem Baedeker in der Hand 
herumlaufen, allmählich wohl ſchon abgewöhnt. Manche anderen 
Nationen denken wir uns immer noch in ſolchen Schema ⸗Typen. 
Polen z. B. ift für den Durchſchnittsdeutſchen doch ein Land das 
nur ſchmutzige jüdiſche Hauſierer, arme Landarbeiter und leicht⸗ 
ſinnige Adlige bewohnen. Hiſtoriſch iſt daran ja etwas Rich⸗ 
tiges. Aber die Wirklichkeit der Gegenwart zeigt doch auch in 
dieſem unſerem Nachbarlande eine viel buntere Fülle von 
K Geſtalten. Einige von ihnen feien hier heraus⸗ 


In den Zug aus Deutſchland ſteigen kurz vor der Grenze 
polniſche Wanderarbeiter ein, wie ſie das Deutſche Reich all⸗ 
jährlich noch immer in einer Ziffer von rund 100 000 sur Jeld⸗ 
beſtellung und Erntearbeit auf die großen und mittleren Güter 
Oſtelbiens holen. Kräftige, geſunde Geſtalten, rotgebrannte, 
heitere Geſichter, ärmliche und grobe, aber auffallend ſaubere, 
offenbar gerade neu gekaufte Kleidung. Spricht man fie in 
ihrer Mutterſprache an — Deutſch haben fie nur ein paar Brocken 


aufgeſchnappt — fo erzählen fie gern von ihren Schickſalen, 


ober älteſte Sohn in die Fremde zog, um etwas Bargeld e 
werben. Zwei, mit denen wir ſptechen, hatten zulebt bei der 
volniſchen Staatsbahn als Streckenarbeiter 4 Jlote Tagelohn 
verdient (etwa 1,90 Mk. in deutſchem Geld). 
Oſtpreuhen belamen fie jetzt dagegen 5 Zloty (2,85 Mt) und 
außerdem Verpflegung und Unterbringung. , Nur für Tabak haben 
sie ein paar Pfennige ausgegeben, das andere bringen fie nach 


Hauch moderner Organiſationsgedank 
Jüdiſche Laſtträg 
Durch das Warschauer Judenpiertel laufen die kleinen Zei⸗ 
tu mit den Tageblättern in hebräiſcher ift und 


Idi tier Mundart. „Neue Kämpfe in Paläſtina“ ver: 
künden die Ueberſchriften und die Ausrufer. Das Intereſſe dafür 
ift sichtlich ſehr ſtark. Aber wie wenig haben die 30 Jahre Zioni⸗ 
ſtiſcher Siedlungsarbeit dort fern am Mittelmeer an dem Schick⸗ 
fa! der jüldiſchen Volksmaſſen hier in Oſteuropa geändert! Allein 
in Warſchau wohnen heute immer noch doppelt ſo viel Juden 
als in ganz Paläſtina. Der größte Teil von ihnen hauſt bis 
heute in einem beſonderen Viertel im Norden der Stadt. teils 
einiger breiter Geſchäftsſtraßen gehört dieſe Gegend zu den ärm⸗ 
ſten, dichteſt beſtedelten und daher auch unſauberſten von War 
ſchau. Das Straßenbild iſt orientaliſch bunt: zwiſchen und neben 
den Kaftan⸗Trägern junge Damen, nach neueſter europäiſch. Mode 
gekleidet, dann wieder Rabbiniergeſtalten mit langem Bart, 
Schläfenlocken und Tellermügen mit koſtbarem Pelzbeſatz. Große 
und kleine Läden, nicht nur auf der Vorderſeite der Häuſer, ſon⸗ 
dern auch in den Höfen, unzählige kleine Handwerkerbuden, in 
denen jüdiſche Schneider, Schuster, Glaſer, Tiſchler, mit ihrer gan⸗ 
zen Familie vom frühen Morgen bis in den ſpäten Abend in 
drangvoll fürchterlicher Enge ſchaffen, um ſchließlich in demſelben 
elenden Raum auch ihre Nachtruhe zu ſuchen — all das deutet 
auf die unhaltbare Lage des in Handel und Gewerbe tätigen oſt⸗ 
jüdiſchen Mittelſtandes hin. Seine Angehörigen drängen darum 
ae eee e e eee 
ö als in Polen — oder ſie 
und en he Arbeiter in die Fabriken. ee ee e 
on zählen die jüdiſch⸗ſozialiſtiſchen Gewe 
der polniſchen Hauptſtadt allein über Er in ge en 
orgamifierter Arbeiter. Und an jeder Straßenecke ſtehen, ohne 
Schläfenlocken und Kaftan, in Hemdsärmeln oder zerriffener Jacke 
jüdiſche Laſtträger herum. Ihr Berufszeichen iſt der mehrmals 
um den Leib geſchlungene Strick. Mit feiner Hilfe befeſtigt der 
Mann Laſten von oft erſtaunlichem Umfang auf feinem Rücken 
unter denen er dann von der Fabrik zum Laden, vom Laden zum 
Kunden einher keucht, den hageren Körper oft ſo tief gebeugt, daß 
das Geſicht ganz verſchwindet. War einſt der ſchwazende und 
herumſuchende Kleinhändler die typiſche Geſtalt der polniſchen 
Großſtadt⸗Ghettos, jo wird es jetzt mehr und mehr dieſer von 
doppelter Daft niedergedrückte Proletarier 
Der öffentliche Schreiber. 

Am Poſtſchalter für die Auszahlung von Geldanweiſungen 
drängen ſich am erſten Monatstage die Rentenempfänger: 
Kriegsopfer, Arbeitsinvaliden, penſionierte Beamte und Offiziere. 
Der erhaltene Betrag ift durch Unterſchrift zu quittieren — aber 
wie oft kommt es hier vor, daß der Empfänger ſeinen Namen 
nicht ſchreiben kann, ſtatt deſſen drei Kreuze malt und ſich von 
dem Schalterbeamten dazu ſchreiben läßt, was das bedeuten ſoll. 
Soll er mehr ausfüllen als nur den Namen, ſo wendet ſich der 
Analphabet zum öffentlichen Schreiber. Ein folder ſitzt fait in 
jeder größeren polniſchen Amtsstelle. Er iſt lein Beamter, ſondern 
eine Privatperſon, die mit dieſem Dienft oft eine fette Pfründe 
übernommen hat. Je nach Umfang der einzelnen Arbeit und der 
vermutlichen Zahlungfähigkeit des Auftra s zieht er ſeine 
Gebühr ein. Der Kundenkreis iſt meiſt recht groß: nicht nur der 
jeder Schreibtunſt Unkundige muß ſich an den weiſen Mann 
wenden, ſondern auch der Nichtpole, der die polniſche Sprache 
ungenügend ober gar nicht beherrſcht. Dazu gehört ja hier nicht 
nur der oder jene Ausländer; auch rund jeber dritte polniſche 
Staatsbürger iſt nichtpolniſcher Nationalität. Vielfach haben die 
Angehörigen der nationalen Minderheiten allerdings gerade in 
den letzten Jahren die Staatsſprache neben der Mutterſprache 


Aber da iſt doch noch To mancher, der ſich ſchriftlich nur in 
zuſſiſchen Schriftzeichen und ukrainischer oder weißrutzeniſcher 
Mundart ausdrücken kann oder aber ſchließlich Jipdiſch in den 
beiden hebräiſchen Alphabeten ſchreibt oder nur Deutſch.. 
All dieſe Leute werden hier dem öffentlichen Schreiber tribut⸗ 
pflichtig, der ihnen nicht nur techniſch zor Hand geht, ſondern 


allgemeine Dienfipflicht und die Reſervierung eines guten Drit⸗ 


daß die Uniform hier noch hoch im Kurſe ſteht. Auch die gegen⸗ 
wärtige Regierung ſtützt ſich bekanntlich nur auf eine Minder⸗ 
heit in der Volksvertretung, dafür aber umſo feſter auf die Armee 
und ihr Offizierkorps. Die aus dieſem hervorgegangenen Miniſter 
werden in allen Zeitungen und auch in jedem Privatgeſpräch ſtets 
mit ihrem militäriſchen Rang genannt: der Miniſterpröſident iſt 


miniſters, der als Marſchall die Hauptperſon im Kabinett dar⸗ 
ſtellt; der Innenminiſter iſt General, der Arbeits- und Poſt⸗ 


ſtehen, muß man ſich 


Journalisten regelmäßig der Warſchauer Stadtkommandant, der 


nach neueren Schätzungen faſt der Hälfte der Bevölkerung des 
Landes immer noch ein Geheimnis it. 
Der Offizier im Cafee. 
Dem Reichsdeutſchen, der nach Polen kommt, pflegt im 
Straßenbild mit zuerſt das zahlreiche Militär aufzufallen. Die 


tels des Staatshaushalts für direkte und indirekte Heereszwecke 
macht ſich deutlich bemerkbar. Man ſpürt es auch überall durch, 


zwar nur ein Major, dafür aber früherer Adjutant des Kriegs⸗ 


Miniſter, auch der Leiter der Finanzen, ſind Oberſten uſw. 

Um dieſe Militariſierung des öffentlichen Lebens zu ver⸗ 
daran erinnern, daß alle dieſe Offiziere 
immerhin weniger volksfremd ſind, als ihre Berufskollegen in 
Ländern mit älterer Armee Tradition. Das polniſche Heer iſt 
ja wie der neue polniſche Staat erſt gute 10 Jahre alt! Be 
manche Stabsoffiziere auch aus dem Heeresdienſt Rußlands 
Oeſterreichs oder auch Preußens hervorgingen und viele von 
ihnen während des Weltkrieges in den polniſchen Legionen 
kämpften, ſo hat doch eine große Zahl von ihnen früher andere 
Berufe ausgeübt. ; 

Man trifft viele ehemalige Mediziner und Juriſten, aber 
auch Schriftſteller und Künſtlet unter ihnen, die ſich dieſer Ver⸗ 
gangenheit auch keineswegs ſchämen. Am Gafee⸗Stammtiſch des 
bekannteſten Warſchauer Witzblattes ſitzt zwiſchen Dichtern und 


Ein Opfer des iſchechiſchen Militarismus 


Der Bibliothekar an der Staatlichen Porzellanmanufaktur in 
Meißen, Oswald Grö chel, der am 1. Auguſt d. Is. wegen 
harmloſen Photographierens des Feldherrnhügels Friedrichs 
des Großen bei Kolin in Böhmen unter Spionageverdacht von 
den Tſchechen fefigenommen wurde, iſt jetzt nach elf Wochen ums 


au t un) 2 i i 0 inei t. A Pr > f 8 

Jaden n e gibt pagina 1 1 le ſchuldig erlittener Haft im Knittenberger ‚Gefängnis, en 

ſterenden Offiziere, die die Regierungspartei im Parlament freigelaſſen worden. Unſer Bild zeigt Gröſchel in 58 uss 

führen und dort, mitten im lauteſten Treiben, ihre zurzeit ſehr ee e 2 1 9 8 55 8 
deinu 8 „Ziele ſind a piome ig erschien, vo | 

maßgebenden Meinungen austauſchen. Ihre Ziele find auto: Geſandtſchaft in Prog. 


kratiſch; aber wenn ihre Verwirklichung wenigſtens teilweiſe ge⸗ 
lingt, fo nur, weil ihre Formen trotzdem einen ſtark demoktati⸗ 


ann —ẽ—— 


ſchen Zug behalten haben. 0 | 


Prof. Oberths Raketenverſuche 


a Von Willy Ley. 


Es iſt letzt genau hundert Jahre her, daß die englischen 
Ingenieure untereinander einen heftigen Kampf auszufechten 
hatten. Und einer . ee der pre 8 — n erner ene heran 
ſchrieb mit einem Zeitſchriftenau em ſtiſchen! auch talſächlich der Fall, wie ſich wiſſenſchaftlich beweiſen läßt. 
Ka Dar ee e e 

dgreiflich alberner, rlicher e eine a ung im Rahmen eines Zeitungsartikels verſtändlich machen 
von der doppelten Geſchwindigkeit der . 33 au | kann. ig a0 Zeitung 5 0 0 
wollen. Da könnte man den Einwohnern von Woo wich und von Jeder weiß, daß ſich die Kalete durch Rüchſt. 3 

& : 1 ; 2 9 Rückſtoß bewegt, und 
Mancheſter ebenſogut zumuten, ſich auf eine Congreveſche Kriegs-] zwar durch den Rückſtoß ihrer Verbrennungsgaſe, die durch die 
rakete zu ſetzen“. b Düfe auspuffen. Nun it es ſelbſtverſtändlich, daß die Geſchwin⸗ 

Der Kollege, dem das galt. war aber George Stephenſon, er digkeit der Rakete um fo größer werden muß, je höher die Aus. 
baute talſächlich die Lokomotive von doppelter Poſtkulſchenge⸗ puffgeſchwindigkeit ihrer Brennstoffe it. Bei Pulver iſt dieſe 
ſchwindigkeit und nannte ſie aus Trotz „Rocket“ — „Rakete“. Auspuffgeſchwindigteit nicht viel größer als 2 Kilometer in der 

Das war vor hundert Jahren. le Setunde, bei den flüffigen Brennſtoffen, wie fie von Profeſſor 

Es hat ſich aber doch wohl nicht viel geändert in der Zwiſchen⸗ Hermann Oberth, dem bedeutendſten Gelehrten dieſer neueſten 
zeit, wenn auch die Lokomotiven jetzt weit mehr als 100 Kilo Wiſſenſchaft, von Anfang an votgeſchlagen worden find, kann 
meter in der Stunde durchraſen, Luftverethr erſtanden iſt und man das Doppelte herausholen. Neben dieſer einen Grund⸗ 
man ſich ernſtlich überlegt, ob man ſich nicht einmal wirklich auf 
eine Rakete ſetzen ſoll. ur e 05 iſt aber a hy 8 beachtenswert und leicht⸗ 

erklären nner, die ſich mit Raletenproblemen befaffen, verſtändlich: der verwendete rennſtoff wird natürlich dann am 
daß vie 9 Abel m Phandeftikten" Ia beſten ausgenuntzt, wenn die Geſchwindigkeit der Rakete oder des 
gen eines Fluges nach anderen Weltkörpern oder auch nur in | Ratetenfahrzeuges möglichſt ebenſo groß it, wie die Auspuffge⸗ 
den Raum hinaus, und daß fie deshalb die Rakete nach „nüch⸗ ſchwindigkeit dieſes Brenſtoffes, ganz gleich, um was es ſich dabei 
terner Ueberlegung“ nut als Motor für Räderfahrzeuge und im Einzelfall nun handeln mag. 
Flugzeuge benutzen wollen. . Es ift nach dieſer Ueberlegung ſofort klar, daß Nabeten bei 
m ſie das geſagt hatten, explodierten ihre Schienen- Röderfahrzeugen und auch noch bei Flugzeugen durchaus unrens 
wagen und ihre erſten Raketenflugzeuge gingen in Flammen auf. 
(„Ente“ im Juli 1928 auf der Waſſerkuppe — der Preſſe wurde 
davon nicht zuviel erzählt.) N g Nr 

Nach dieſer Gegenüberſtellung ſcheint es ſo, er Ag hier die⸗ 

leiden wollen mit 


lich langſam und vorſichtig. 
Es ſcheint aber nicht fo, als hätten fie recht, ſondern es fit 


tatſache der Ueberlegenheit der flüſſigen Brennſtoffe über Pulver⸗ 


etſt ſtatt, wenn es ſich nicht um langſame Fahrzeuge handelt, die 
durch Raketenwirtung angetrieben werden jollen. „Langſam heißt 
8 Fall aber: langſamer als etwa 2000 Kilometer in der 
Stunde. 

Profeſſor Hermann Oberth hält deshalb von all den Ver⸗ 
ſuchen, die man bisher unternommen hat, nichts und will ſeiner⸗ 
ſeits ganz andere Experimente anſtellen. Als erſtes beabſichtigt 
er, eine flüſſigkeitsbetriebene Rakete ſenkrecht zu den höchſten 
Luftſchichten aufſteigen zu laſſen. Dieſer Verſuch hätte außer den 
Ergebniſſen für die Ralctentechnik ſelbſt noch weiteren willen, 
ſchaftlichen Wert, es wäre hierdurch allein möglich, die Verhält⸗ 
niſſe an den Grenzen der Stratosphäre zu erforſchen, indem man 
der Rakete Luftdruckmeſſer, Thermometer und andere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Inſtrumente mitgibt, die durch einen Fallſchirm lang⸗ 
ſam gelandet werden, nachdem ſie ihre Pflicht getan haben. 

Das nächſte wäre, eine größere Rakete in einem Bogen, der 
größtenteils ſchon außerhalb der Erdatmosphäre liegt, zu einem 
anderen Erdteil zu ſenden. Man könnte ſolche Rakete durch 
automatiſch zu kurbelnde Kinematographen das überjlogene Ger 
biet aufnehmen laſſen, was für die Geographie ſehr große Be⸗ 
deutung hätte (wieviel Irrtümer in den wenig bekannten Ges 
bieten Sibiriens ſind ſchon durch die eine Zeppelinfahrt aufge⸗ 
deckt worden — die Koſten ſelbſt von hundert Photoraketen ſind 
aber nur ein Bruchteil der Koſten eines Zeppelins). Andererſeits 
könnte man aber auch auf die Kinoapparate verzichten und der 
Rakete dafür einige Beutel Eilpoſt miigeben, die in weniger als 
einer Stunde am Ziel ſein würden. Für eine Poſtrakete nach 
Amerika würde ſich ſogar das Paradoxon ergeben, daß die Poſt 
zeitlich früher in den Händen des Empfängers ſein würde, als⸗ 
man. fie aufgab, weil die Poſtrakete zu ihrem Flug viel weniger 
Zeit gebraucht, als die Zeitdifferenz zwiſchen Amerika und 
Europa ausmacht. 

Fritz Lang und die Ufa haben ſich jetzt gemeinſam entſchloſſen 
Profeſſor Oberth den Bau einer erſten Verſuchsrakete zu finan⸗ 
zieren, die ſchon im Oktober ihren erſten Start durchführen wird. 
ickargmünd bei Heidelberg geſtorben. Aeußerlich hat dieſer Verſuchsapparat ungefähr Pfeilform, 
oben ſitzt ein Kopf, der an den Kopf einer großen Granate er? 
innert und die kreisförmig angeordneten Auspuffdüſen trägt. Von 
dieſem Kopf hängt ein zehn Meter langer, aber nur 10 Zentimeter 
im Durchmeſſer haltender Schwanz herab, der die Funktionen des 
hölgern. Lenkſtabes einer Feuerwertsrakete zu erfüllen hat. Gleich⸗ 
zeitig iſt er aber als Brennſtoffbehälter ausgebildet, Das Mate⸗ 
rial des Brennſtoffſchwanzes iſt außen Stahl, innen Kupfer, Das 
Kupferrohr iſt bis zum Kopf mit flüſſigem Sauerſtoff gefüllt In 


zum Tode eines berühmten deutſchen 
Sammlers 


. Carl Marſels, 
der Beſitzer der bedeute a Uhrenſammlung der Welt, it im 


Alter von 74 Jahren in 
Seine erſte Sammlung koſtbarer Uhren hat ihm der amerikani⸗ 
ſche Multimillionär J. P. Morgan im Jahre 1908 für 7 Millio⸗ 
nen Mark abgekauft. Marfels begann dann von neuem zu 
ſammeln, und es gelang ihm, in wenigen Jahren eine neue, 
aus ſeltenen Stücken beſtehende Sammlung anzulegen. — Das 
Bild zeigt Marfels mit der berühmten Standuhr Philipps des 
Guten von Burgund, die ein unbekannter Künſtler vor 500 
Jahren ſchuf. 


ihren Raketen, ſondern den Weltraum etobern, auch das natür 


tabel ſind, einigermaßen tragbare Brennſtoffausnutzung findet 


dieſem flüſſigen Sauerſtoff Stehen ſenkrecht nebeneinander vier 
Kohlenſtäbe, die an ihrem oberen Ende angezündet werden, und 
im Sauerſtoff mit unglaublicher Geſchwindigkeit verbrennen. Die 
heißen hochgeſpannten Gaſe ſteigen empor, werden umgelenkt und 
puffen durch die Düſen mit einer Geſchwindigkeit von etwa 1500 
Sekunden⸗Metern aus. (Die Maſchinen mit Auspuffgeſchwindig⸗ 
keiten, die die der Pulvergaſe überſteigen, ſollen erſt nach dem 
Verſuch gebaut werden.) Das ganze wiegt in ſtartbereitem Zu⸗ 
ſtande ungefähr 60 Kilogramm, ausgebrannt nur noch 16 Kilo⸗ 
gramm. Die Höhe, die beim erſten Verſuch erreicht werden ſoll, 
wird ſchätzungsweiſe 60 Kilometer betragen, fünfmal ſo viel, als 
der Weltrekord für Flugzeuge. 


VBermiſchte Nachrichten 
1 Leider unmöglich. 4 


Dreißig Mark müſſen es ſein. 

Ludwig Thoma war damals ſo um die zwanzig herum, Stu⸗ 
dent und Schriftbeller. Das erſte ohne guten, das andere über⸗ 
haupt ohne Ruf — alſo auch ohne Geld. Bis ihn der Verleger 
eines Münchener Witzblattes als redaktionellen Mitarbeiter an⸗ 
ſtellte. Gegen Monatsfixum von hundert Mark als Entgelt für 
ſeine Beitrage und für die Teilnahme an der täglichen Redak⸗ 
tionsſitzung. And Thoma kroch in die „Zwangsjacke“. 

Aber bald beſuchte Thoma die Sitzungen nur noch äußerſt 
ſelten und ließ auch ſeine Beiträge recht ſparſam fließen. Darob 
wurde ihm anfangs eine Mark pro verjäumte Sitzung abgezogen 
und ſchließlich ſein Fixum auf dreißig Mark herabgeſetzt. 

Prompt erſchien Thoma bei dem Verleger. „Wiſſen S', 
Herr, wann S' mir ſchon bloß dreißig Mark monatlich geb'n, da 
geb'n S' mir ſchon lieber garnix!“ } 

Der Gewaltige ſann eine Weile angeſtrengt nach und er⸗ 
klärte ſchließlich: „Das geht leider nicht, lieber Thoma. Sehn 
Sie: ich muß Ihnen doch mindeſtens ſo viel monatlich zahlen, daß 
ich Ihnen doch mindeſtens ſo viel monatlich zahlen, daß ich Ihnen 
für jede verſäumte Sitzung die eine Mark abziehen kann ...“ 


Chaplins Geige. 


Viele Leute haben Chaplin ſchon in ſeinen Filmen auf der 
Geige ſpielen ſehen, aber nur wenige wiſſen, daß ſein Spiel 
auch ſehr ſchön klingt, denn er iſt ein ausgezeichneter Geiger. 


Ediſons erſte Glühlampe 

Zur Feier des „Goldenen Lichtjubiläums“. 
Am 21. Oktober ſeiert Amerika das „Goldene Lichtjubiläum“, 
den Tag, an dem vor 50 Jahren Thomas A. Ediſon ſeine erſte 


Glühlampe vollendet hat. Die Glühlampe wurde eigentlich 
ſchon lange vor Ediſon und zwar von einem Deutſchen, namens 
Heinrich Goebel, erfunden. Zur praktiſchen Auswertung ſeiner 
Erfindung iſt es nicht gekommen. — Unfere Zeichnung ſtellt die 
x erſte von Ediſon konſtruierte Glühbirne dar. 


Ein heiliger Floh. 

Der Floh gilt den Kamtſchadalen als heiliges Tier. In 
ihren Götterſagen ſpielt er eine hervorragende Rolle. Zwar 
verſuchen auch die Leute auf Kamtſchatka ſich dieſer angenehmen 
Tiere zu erwehren. Wenn ſie jedoch einem dieſer Blutſauger 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06. 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Fun! 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.22 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterb?⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik lein. 

bis zweimal in der Woche). 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
14.35: Hausbau! Hauskauf! Hy⸗ 


ſtunde A.⸗G. 
Dienstag, den 22. Oktober. 

pothekenablöſung! 16.00: Deutſche Kriegsdichtung. 16.30: Lud⸗ 
wig Spohr. 17.30: Kinderſtunde. 18.05: Rechtskunde. 18.20: 
Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Brede n 
Schule, Sprachkurſe. 18.55: Für die Landwirtſchaft. Wettervo; 
herſage für den nächſten Tag. 19.00: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle Berlin: Auflagevortrag auf amtliche Vera: : 
lafjung. 19.25: Tſchechiſchs Muſik (Schallplatten). 19.35: Wieder: 
holung der Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19.35: 
Stunde der wirktätigen Frau. 20.00: Uebertragung aus Köln: 
Neue Rundfunkmuſik. 20.30: Mütterchen Rußland lacht. 22.00: 
Uebertragung aus Berlin: „Preſſeumſchau der „Drahtloſen 
Dienſt A.⸗G.“ 22.25: Die Abendberichte. 22.45: Mitteilungen 
des Verbands Schleſiſcher Rundfunkhörer E. V. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. (Bunter Abend.) Als erſte Veranſtaltung 
des diesjährigen Winterhalbjahres veranſtaltet der „Bund für 
Arbeiterbildung“ am Dienstag, den 22. Oktober, abends 25 
Uhr, im Saale des Zentralhotels einen „Bunten Abend“. Des 
Programm desſelben iſt ſehr reichhaltig. Alle Partei⸗ und Ce⸗ 
werkſchaftsmitglieder, ſowie die Mitglieder der einzelnen Kul⸗ 
turvereine, ſind hierzu herzlichſt eingeladen. 

Königshütte. Am Dienstag, den 22. d. Mts., abends 6'% 
Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt, bei welcher u. a. die Zu⸗ 
ſammenſtellung des Winterprogramms erfolgt. Es iſt unbe⸗ 
dingt nötig, daß hierzu alle Vorſtandsmitglieder ſowie der Vor⸗ 
ſitzende des Ortsausſchuſſes und die Vorſitzenden aller uns ange⸗ 
ſchloſſenen Kulturvereine erſcheinen. 


den Garaus machen, ſo tun ſie dies nur unter gewiſſen Zere⸗ Königshi : 92 R 88 

. 3 ; 3 LINIE 5 Ä . x : gshütte. Am Mittwoch, den 23. d. Mts., abends 715 
Eine Eigenheit Chaplins führte kürzlich zu einem luſtigen Zwis | monſen. . e e 2 Ahr, findet der erſte Vortrag ſtatt. Als Referent erſcheint Gen. 
ſchenfall. Ein weltberühmter Geigenvirtuoſe beſuchte ihn in Die Flöhe ſollen nämlich nach der Sage der Bevölkerung Okonski. Thema: „Klaſſenkampf im Altertum“. Zahlreiches 


ſeinem Atelier, ſah ſeine Geige liegen und fragte, ob er darauf 
ſpielen dürfe. „Natürlich,“ ſagte Chaplin, „wenn Sie können!“ 
Der andere ſah ihn verwundert an. „Wollen wir wetten, daß 
Sie nicht darauf ſpielen können?“ Der andere griff raſch nach 
dem Inſtrument, ſetzte es an, nahm den Bogen und legte ihn 
ſofort lachend wieder weg. „Da bin ich reingefallen,“ ſagte er. 
„Sie haben Ihre Wette gewonnen.“ Chaplins Geige iſt näm⸗ 
lich ganz beſonders konſtrulert, weil fie nur für Linkshänder be⸗ 
ſtimmt iſt. ö 
Der Kammerjäger als Mörder. 

Auf eigenartige Weiſe ſuchte ſich jüngſt in Prag ein Kammer⸗ 
jäger dafür zu rächen, daß er von dem Stubenmädchen eines 
kleinen Gaſthofes verſchmäht worden war. Er verſchaffte ſich 
unter dem Vorwande, die ſogenannten „Schwaben“ leine harm⸗ 
loſe, aber wenig angenehme Käferart, die ſich mit Vorliebe in 
Heizungen und ſonſtigen warmen und dunklen Winkeln älterer 
Häuſer einniſtet) in einem Fremdenzimmer bemerkt zu haben und 
dieſe vertreiben zu wollen, Eingang in das Haus. Dort wußte 


die Erdbeben verurſachen. Der Höllengott Tuil fährt nach ihrer 
Meinung mit einem Hundeſchlitten in der Unterwelt umher. 
Hält der ziehende Hund inne, um ſich eines ungebetenen Gaſtes 
durch Schütteln zu entledigen, ſo gerät die Erde in Bewegung. 
es gibt ein Erdbeben. a 5 

Die Kamtſchadalen glauben auch, daß die Flöhe das Heulen 
des Sturmes verurſachen. Die Windsbraut, die Göttin 
Uſchachtſcht, wird als häßliches, keifendes Weib geſchildert, das 
ein Kind auf dem Rücken trägt. Kommen dem kleinen Kinde 
die heiligen Flöhe zu nahe, ſo bricht es in ein lautes Weinen 
aus. Aus der Stärke des Sturmes glauben die Kamtſchadalen 
entnehmen zu können, ob das Kind wenig oder ſtark von den 
heiligen Tieren geplagt wird. 


Was 


Erſcheinen erwünſcht. 

Friedenshütte. Am Mittwoch, den 23. d. Mts., nachmittags 
6 Uhr, findet im Lokal Smiatek eine Verſammlung ſtatt. Es 
ſind wichtige Punkte auf der Tagesordnung, daher iſt vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen ſehr erwünſcht. 


Verſammlungskalender 
Programm der D. S. J. P. Königshütte. 

Montag, den 21. Oktober: Leſeprobe für das Stiftungsfeſt. 
Dienstag, den 22. Oktober: Zuſammenkunft „Rote Falken“ 
Mittwoch, den 23. Oktober: Vortrag. 
Donnerstag, d. 24. Oktober: Leſeprobe für das Stiftungsfeſt. 

reitag, den 25. Oktober: Volkstanz. 
Tanten W N.. Oktober: Baſtelabend „Rote Falken“. 
Sonntag, den 27. Oktober: Heimabend. 


3 er dann unter dem gleichen Vorwande auch Zutritt zu dem Zim⸗ Kattowi Welle 4161 Königshütte. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt) 
N mer des Stubenmädchens zu erhalten. Hier aber erſetzte er das N si: witz = Weue 418, Am Freitag, den 25. Oktober, abends 7.30 Uhr, findet im Volts⸗ 
. Räucherpulver, mit dem er arbeitete, durch ein Giftgas von lange Dienstag. 12.05: Für die Jugend. 16.20: Konzert auf Schall- Haufe im Büfettzimmer eine Mitgliederverſammlung der D. S. 
; anhaltender Wirkung. Als das Mädchen abends fein Schlaf- platten. 17.45: Konzertübertragung von Warſchau. 18.45: Ders A. P. und Arbeiterwohlfahrt ſtatt. U. a. Bericht über den ftaiir 
5 zimmer aufſuchte, um ſich zur Ruhe zu legen, wurde es von den] ſchiedenes. 19.50: Opernübertragung aus Poſen. gefundenen Vereinigungsparteitag in Lodz. Um pünktliches 
5 giftigen Dämpfen betäubt. Es wäre ſicher 9195 1 5 nicht Warſchau — Welle 1415 und gelgäßtiges e wird gebeten. x * 

8 noch ein verſpäteter Gaſt eingetroffen wäre, für den ein Zimmer ie . 12.05: Schulfunk. 15.45: Vorträge. 16.25: Kon⸗ önigshütte. Touriſtenverein „Die atur⸗ 
f get werden mußte. Als auf mehrfaches Klingeln keine zert Nee Boltsrimntices onen. 1950 freunde“) Am Mittwoch, den 23. Oktober, abends 8 Uhr, 
5 Antwort kam, ging die Wirtin ſelber in die Mädchenkammer Opernübertragung aus Poſen. findet im Vereinszimmer des Volkshauſes die Vorſtandsſitzung 
hinauf, um das Mädchen zu wecken. Auch ſie wurde von den ſtatt. Die Ortsgruppenfunktionäre werden gebeten, pünktlich 
f Gaſen betäubt, aber fie fand noch ſoviel Kraft, ſich mit dem be: und vollzählig zu erſcheinen, da wichtige Sachen vorliegen. 


wußtloſen Mädchen auf den Korridor zu ſchleppen, wo der Wirt 
ſpäter beide fand. Die ſofort angeſtellten Wiederbelebungsver⸗ 
ſuche waren erfolgreich. Der rabiate Liebhaber wurde verhaftet 
und geſtand nach anfänglichem Leugnen ſeine Tat auch ein. 


Auf den Ausgang des Experiments wird man recht geſpannt 
ſein können, denn ſogar ſein Mißlingen würde den bisherigen 
Verſuchen gegenüber einen großen Fortſchritt darſtellen. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
8 Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Montag, den 21. 
Oktober, abends 8 Uhr, Monatsverſammlung im Vereinslokal. 
Die Probe in dieſer Woche findet nicht am Mittwoch, ſondern 
am Donnerstag, den 24. d. Mts., pünktlich um 8 Uhr ſtatt. 


des Kolumbus 


nicht überraschender als das Zugsieb 
28 pletta“- Kanne, deren Benutzung 


eine vollkommene Teebereitung ermög- 
licht und dadurch höchsten Teegenuß ver- 
bürgt. Aroma, Kraft u. Ergiebigkeit sind 
voll entwickelt. Die Teeblätter rationell 


das Modenblatt der vielen Beilagen 


Beners Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer⸗ 
verlag, Leipzig, Weſtſtraße. Benerhuas 
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